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Ein Heim dem Deutschen Meister
Bundesliga in den Kiezkneipen

Als die KuK-Mann-
schaft am 1. Juli die letz-
te Ausgabe fertigstellte, 
ahnte noch niemand, 
dass dies tatsächlich die 
letzte sein würde, die in 
der Gneisenaustraße 86 
produziert wurde. 24 
Stunden später kämpften 
Feuerwehrleute aus vier 
Löschzügen gegen Feu-
er und fetten schwarzen 
Qualm. Am Ende hatte 
der Brand Teile des Ton-
studios des Medienbüros 
G 86 zerstört. In allen 
anderen Räumen hatte 
sich eine dicke schwarze 
Rußschicht abgesetzt. 
Schnell wurde klar, 

dass  Kiez und Kneipe 
die Räume nicht mehr 
würde beziehen können. 
Doch schon unmittelbar 
nach dem Brand for-
mierte sich die Hilfe - 
nicht nur im Kiez. Wäh-
rend des Brandes noch 
versorgte die Cantina 
Orange die geschockten 
Brandopfer mit Geträn-
ken. Andere boten sich 
an, bei den Aufräumar-

beiten zu helfen oder die 
KuK-Crew anderweitig 
zu unterstützen.
In vielen Kneipen im 

Kiez wurden Spenden-
kässchen aufgestellt - und 
nicht nur dort. Die Soli-
daritätswelle schwappte 
bis in den Schwarzwald, 
wo es in der Gemeinde 
Dunningen 
im Landkreis 
R o t t w e i l 
ein richtiges 
F a n - N e s t 
von Kiez 
und Kneipe 
gibt. Auch 
dort wurde 
im »Weh-
le« von Elke 
Stern fleißig 
für die ab-
g e b r a n n t e 
Kneipe ge-
s a m m e l t . 
Und am 
Ende kam 
auch dort 
ein stattli-
cher Betrag 
zusammen.
Doch bei den 

Spendenkässchen allein 
sollte es nicht bleiben. 
So plant das Logo noch 
einen Solidaritätsbazar. 
Bei Mrs. Lovell stieg am 

28. Juli eine Benefizver-
anstaltung für die KuK 
(mehr darüber auf Seite 
5). Dass die nun vorlie-
gende Augustausgabe 

schnell und einigerma-
ßen problemlos produ-
ziert werden konnte, 
verdanken wir Monika 
Raatz vom Fachblatt.de. 
Sie gewährte der Redak-
tion am Produktionswo-
chenende Unterschlupf 
und vor allem die not-
wendige technische Un-
terstützung.
Wir wollen uns an die-

ser Stelle bei allen ge-
nannten und nicht ge-
nannten Unterstützern 
und Freunden der KuK 
für ihre Hilfe und ihre 
Solidarität bedanken.
Und wie geht es nun 

weiter? Seit vier Wochen 
ist die KuK auf der Su-
che nach neuen Räum-
lichkeiten - die natürlich 
im Herzen des Kiezes 
liegen sollen. 
Es gibt einige vielver-

sprechende Kontakte 
und so hoffen wir, dass 
die nächste Ausgabe die-
ses Blattes schon in den 
neuen Geschäftsräumen 
entstehen kann.
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Sportfans hatten es in 
den letzten Wochen  
auch nicht leicht. Die 
»Tour des Farce« oder 
wie immer die Spritztour 
durch Frankreich ge-
nannt wird, beherrschte 
die Sportberichterstat-
tung, die zeitweilig eher 
an die Apotheken-Rund-
schau erinnerte.
Es wird Zeit, dass der 

Fußball wieder rollt. Am 
10. August ist es end-
lich soweit, da wird die 
Saison mit dem Knal-
ler VfB Stuttgart gegen 
Schalke 04 eröffnet - der 
Meister empfängt den 
Vizemeister.
Schwebten die Kneipen 

vor einem Jahr noch im 
Unsicheren, weil lan-

ge nicht klar war, ob es 
überhaupt ein Public 
Viewing in den Gaststät-
ten geben würde, scheint 
diesesmal alles gesichert. 
Die Übertragungsrechte 
sind wieder bei Premiere 
gelandet, dass mittler-
weile nicht mehr gegen 
Arena agiert, sondern 
mit dem ein Jahr alten 
Sender gemeinsame Sa-
che macht.
So wird sich in den 

Kneipen auch wenig än-
dern. Das Malheur bietet 
nach wie vor Hertha und 
die Konferenz an. Her-
thafans können außer-
dem in vielen anderen 
Kneipen, wie etwa dem 
Logo oder der Destille, 
den Hauptstadtverein 

live auf Großbildlein-
wand zu verfolgen.
Für Fans mit etwas spe-

zielleren Interessen gibts 
zum Beispiel das Enzian, 
das sich komplett der 
Armina aus Bielefeld ver-
schrieben hat. Die Knei-
pe in der Yorckstraße ist 
das Mekka des Ostwest-
fälischen Fußballfans.
Bei 200000 Schwa-

ben in Berlin - davon 
die Mehrzahl in Kreuz-
berg - liegt der Gedan-
ke nahe, dass es auch 
eine Stammkneipe für 
die Fans des Deutschen 
Meisters geben müßte. 
Doch weit gefehlt. Wer 
auf der Homepage des 
VfB Stuttgart nach dem 
nächstgelegenen Fanclub 

sucht, wird entweder im 
sächsischen Annaberg 
oder im niedersächsi-
schen Walsrode fündig. 
Die Cantina Oran-

ge will dem Titelträger 
nun in der Hauptstadt 
wenigstens ein gastro-
nomisches Heim geben. 
Ab der neuen Saison 
gibt auch in der Mitten-
walder Straße Bundesli-
gafußball - und zwar für 
die Anhänger des Deut-
schen Meisters.  Dann 
wird an den jeweiligen 
Spieltagen die Begeg-
nung des VfB Stuttgart 
live und in voller Länge 
übertragen. Das gleiche 
gilt natürlich auch für 
die Champions League.
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Kein Stoff für
Verschwörungen

Der Kaiserstein, Cindy 
und Calle, die Bebop 
Bar und schließlich 
die KuK. Gespenstisch, 
wie sich die Brände 
in einem halben Jahr 
im Kiez gehäuft ha-
ben. Das Wort vom 
Feuerteufel machte 
schon die Runde - aber  
- ach nein - es taugt 
leider nicht zu einer 
Verschwörungstheo-
rie. Eine Kabelbrand, 
ein eine weggeworfene 
Zigarette, zwei defek-
te Lampen, das wars 
dann auch schon. Fürs 
Brandkommissariat 
beim LKA war es auf 
Nachfrage keine beson-
dere Häufung der Vor-
fälle, eher Normalität. 
Pech für alle Verschwö-
rungstheoretiker, aber 
dann doch eine Be-
ruhigung für alle, die 
vielleicht nicht mehr 
ganz so ruhig geschla-
fen haben.  
Unglücke passieren 
nun mal - und das ist 
schlimm genug. Seien 
wir froh, dass bei diesen 
vier Bränden niemand 
zu Schaden gekommen 
ist. Feuerteufel brauchts 
da nicht auch noch.

Peter S. Kaspar MIT DEM DOSENÖFFNER: Elk-
chen Speck und Barfrau Galja 
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Ist ja unglaublich, seit 
der Tour de France ist 
wohl noch nie in Knei-
pen soviel über Doping 
gesprochen worden, wie 
in den vergangenen paar 
Tagen. Der sicherste Do-
pingtest sei, so war vor 
kurzem an einem Tresen 
zu hören, einfach die 
Frage zu stellen: »Kennst 
du einen Dr. Fuentes«. 
Laute die Antwort nein, 
habe man es todsicher 
mit einem Doper zu 
tun. (Für die drei oder 
vier, die tatsächlich nicht 
wissen sollten, wer Dr. 
Fuentes ist: Jan Ullrich, 
Ivan Basso und der ak-
tuelle Toursieger kennen 
ihn auch nicht, standen 
aber alle auf seiner Do-
pingsliste.)
Es wird bereits darü-
ber spekuliert, wann 
die ersten Cocktails mit 
Namen wie EPO, Tes-
tosteron oder Eigenblut 
auf den Karten im Kiez 
erscheinen werden. 

Der mit den Kindern tanzt
Chen Castelo war einst Kindersoldat in Mosambique

In seinem Personalaus-
weis steht als Geburts-
jahr 1966. Kein Mensch 
käme auf die Idee, dass 
der so jugendlich wir-
kende Chen Castelo tat-
sächlich zehn Jahre älter 
ist. Das ist vielleicht das 
markanteste Zeichen für 
sein ganz anderes Leben.
Rückblende: In den 

sechziger und siebzi-
ger Jahren kämpfte die 
FRELIMO, die »Fren-
te da Libertação de 
Moçambique«, um die 
Unabhängigkeit von 
der portugiesischen Ko-
lonialmacht.Es sollte 
ein langer und blutiger 
Guerillakrieg werden - 
der unter anderem mit 
Kindersoldaten geführt 
wurde.
Chen war gerade mal 

elf Jahre alt und be-
suchte eine katholische 
Missionsschule in Mo-
sambique. Eines Tages 
kam er aus der Schu-
le und wurde vor dem 
Schulhaus von FRELI-
MO-Kämpfern für den 
Kampf um die Unab-
hängigkeit rekrutiert.
Es ging ins benachbar-

te Tansania. Dort ging 
er wieder auf die Schule 
- aber eines der Unter-
richtsfächer hieß nun: 
Guerilla-Krieg. Doch 
beim Unterricht allei-
ne sollte es nicht blei-
ben. Chen mußte auch 
kämpfen. Er erlebte, wie 
Kameraden neben ihm 
erschossen oder von Mi-
nen zerfetzt wurden.
1974 kam es in Portugal 

zur Nelkenrevolution. 
Der Diktator Marcel-
lo Caetano wurde vom 
Volk und aufständischen 
Truppen verjagt. Da-
durch änderte sich auch 
die bis dahin restriktive 
Kolonialpolitik Portu-
gals. Die neue Regierung 
war bestrebt, möglichst 
schnell alle Kolonien in 
die Unabhängigkeit zu 
entlassen.
Ein Jahr später war Mo-

sambique keine portu-
giesische Kolonie mehr. 
Das Land wurde von der 
FRELIMO beherrscht, 
die sich zu marxistisch-
leninistischen Grundsät-
zen bekannte. Und das 
sollte auch Folgen für 

Chen haben.
Der war inzwischen 

auf die Militärakademie 
gekommen und sollte 
zum Offizier ausgebildet 
werden. Auch nach dem 
Unabhängigkeitskrieg 
hatte die FRELIMO 
großen Bedarf an Offi-
zieren, denn schon zwei 
Jahre später brach der 
Bürgerkrieg aus. Die von 
Südafrika und Rhodesi-
en unterstützte RENA-
MO, die nie gegen die 
portugisische Kolonial-
macht gekämpft hatte, 

versuchte an die Macht 
zu kommen. Den Un-
abhängigkeitskrieg hatte 
Chen ja noch irgendwie 
verstanden - den Bürger-
krieg jedoch nicht mehr. 
Hinzu kam seine starke 
christliche Prägung - in 
einem dem Marxismus 
zugeneigten Land nicht 
eben von Vorteil. Chen 
wollte nur noch raus aus 
der Armee und raus aus 
dem Land. Aber wohin? 
Es blieb nur ein sozialis-
tischer Bruderstaat. Mit 
Hilfe eine kubanischen 
Arztes gelang es ihm, 
aus der Armee heraus 
zu kommen. Zudem er-
öffnete er ihm die Mög-
lichkeit, in die DDR 
zu kommen. Die Sache 
hatte allerdings einen 
Haken. Die DDR nahm 
zwar junge Menschen aus 
Mosambique zur Aus-
bildung auf - aber nur, 
wenn sie nicht jünger als 
18 und nicht älter als 21 

Jahre alt waren. Und so 
wurde Chen kurzerhand 
zehn Jahre jünger.
In der 80er Jahren kam 

er auf diese Weise nach 
Seifhennersdorf nahe 
Zittau. In der dortigen 
Schuhfabrik lernte er 
Stanzer. Und das hätte 
wohl alles so weiterge-
hen können, wenn nicht 
1989 die Mauer gefallen 
wäre. Was für Millionen 
Menschen ein Grund 
zur Freude war, verur-
sachte bei einigen Tau-
send anderen Besorgnis, 

ja Angst. Die deutsche 
Wiedervereinigung be-
deutete für zahlreiche 
Vertragsarbeiter, dass sie 
in ihre Heimatländer zu-
rückkehren mußten. Für 
Chen hieß es aber auch 
noch etwas anderes. In 
Mosambique war sein 
gewagtes Spiel aufgeflo-
gen und dort galt er nun 
als Deserteur. 
In seiner Not wandte er 

sich an die katholische 
Kirche, die ihm auch 
schnell die notwendige 
Unterstützung anbot.
Er seinerseits engagierte 
sich in der Kirche und 
veranstaltete dort afri-
kanische Tanzkurse für 
Kinder. Und dann ver-
liebte er sich. Mit der 
Heirat hatte sich das 
Problem seines Aufent-
halts von selbst gelöst. 
Doch die Frau und die 

beiden Kinder reichten 
nicht zum Glück. Die 
Arbeitslosigkeit in der 

Lausitz wuchs sprung-
haft an und nun bekam 
Chen auch die ebenso 
schnell wachsende Aus-
länderfeindlichkeit zu 
spüren. Er wollte weg aus 
der Lausitz - nach Süd-
deutschland. Doch seine 
Frau wollte in Sachsen 
bleiben. So zerbrach die 
Familie. Chen zog 1998 
nach Ulm.
»Zum ersten Mal seit 

meinem elften Lebens-
jahr fühlte ich mich wie-
der sicher«, berichtet er. 
Von Ausländerfeindlich-

keit gabs kei-
ne Spur, dafür 
Arbeit und die 
Leute waren nett 
zu ihm. Chen 
begann beken-
nender Schwa-
be zu werden. 
Wenn er heute 
gefragt wird, wo 
er herkomme, 
dann sagt er aus 
tiefster Über-
zeugung: »Ich 
kommen aus 
Ulm«. Wer dann 
ein verdutztes 
Gesicht macht, 
bekommt noch 
eins drauf. »Ja«, 
sagt Chen dann 
grinsend, »Ich 
bin ein Schwarz-
schwabe.«

Er wäre wohl in Ulm 
geblieben, wenn die 
Liebe nicht wieder zuge-
schlagen hätte. Die trieb 
ihn schließlich 2004 
nach Berlin.
Im Kiez ist er inzwischen 

heimisch geworden. Sein 
Wahlschwabentum ver-
leugnet er nicht. Und so 
ist es kein Wunder, dass 
seine Stammkneipe das 
»Cantina Orange« ist, 
wo er immer wieder auf 
seine »Wahl-Landsleute« 
trifft.
Auch hier engagiert er 

sich wieder, wie damals 
in Seifhennersdorf. Das 
Schicksal wollte es, dass 
vor wenigen Monaten 
die italienische Tänzerin 
Mila Tomsich ihre Tanz-
schule in der Mittenwal-
der Straße eröffnet hat. 
Und dort hat er wieder 
eine Aufgabe gefunden 
- er tanzt mit Kindern 
afrikanische Tänze. 

psk
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»Du kannst auch mal 
wieder etwas Sport vertra-
gen!« dachte ich mir neu-
lich als ich mich wieder 
mal total schlapp fühlte. 
Wie es der Zufall wollte 

stieß ich in einer Zeitung 
auf eine interessante An-
zeige: In der Halle des 
BSC Eintracht Südring 
in der Baerwaldstraße 
wird eine Sportakademie 

veranstaltet. Dort wurden 
Schnupperkurse um einen 
EInblick in das Vereinsle-
ben zu erhalten angebo-
ten. Sieben veschiedenen 
Sportarten  von Badmin-

ton bis Volleyball wer-
den noch bis zum 13. 
August angeboten.
Hochmotiviert mach-
te ich mich auf um 
an diesem besonderen 
Ereignis teilzuneh-
men. Ich suchte mir 
den Volleyballkurs aus, 
da ich Volleyball auch 
nebenbei als kleines 
Hobby betreibe.
Als ich ankam war ich 
zunächst überrascht 
wie leer es war. »Die 
kommen alle noch«, 
sagte mir der Trainer. 

Nun gut,die Halle füllte 
sich zwar rasch, jedoch 
nicht mit Neugierigen, 
sondern nur, abgesehen 
von mir selbst, mit Ver-
einsleuten. Wie ich später 
erfuhr gab es neben mir 
zumindest im Volley-
ballkurs nur noch einen 
anderen Nutzer diese An-
gebots, aber viel größer 
waren die Erwartungen 
von den Trainern wohl 
auch nicht. 
»Die Leute kommen eh 
nur, wenn sie sich ernst-
haft was suchen und 
nicht wenn sie über einen 
Artikel in einer Zeitung 
stolpern.«
Jedoch ist es kaum ver-
wunderlich dass so wenig 
Leute diese an sich sehr 

tolle Gelegenheit nutzen 
wenn nicht einmal auf 
der Homepage des BSC 
Eintracht Südring irgend-
welche Informationen 
oder nützliche Links zu 
finden sind.
Dass das Ganze unter der 
Schirmherrschaft der Be-
zirksstadträtin für Sport, 
Sigrid Klebba, steht, 
ließ sich auch nur einem 
kleinen Zettel entneh-
men, der am Eingang der 
Sporthalle angeklebt war.
Schade dass es bisher nur 
so einen geringen An-
drang gibt. 
Doch bis zum 13. Au-
gust ist ja noch ein wenig 
Zeit. Die Sportakademie 
ist nämlich wirklich eine 
gute Idee.

Zur guten Idee fehlt ein Link 
Nicolas Jaquemar fühlt sich bei der Sportakademie ein wenig allein

»Wir suchen Hunde al-
ler Rassen. Sie haben da 
bestimmt beste Kontak-
te«, sagt die Dame von 
der Tiermodellagentur 
»Ekkifant«. Susanne 
Müller, Inhaberin der 
kleinen, exquisiten Hun-
deboutique Susi Wau in 
der Hornstraße 1 bejaht. 
Von der Dogge bis zum 
Yorkie: sie hat schon die 
verschiedensten vierbei-
nigen Lieblinge mit ih-
ren selbst angefertigten 
Halsbändern und Hun-
deaccessoires ausgestat-
tet. 
Draußen ist lautes Bel-

len zu hören. Susi, Susan-
nes hübsche zweijährige 
Jack-Russel-Mix-Hün-
din lädt einmal mehr 
die vor-übereilenden 
Passanten lautstark ein, 
dem Laden einen Besuch 
abzustatten. Schließ-
lich wurde er nach ihr 
benannt. »Susi bellt am 
liebsten, das kann sie am 
besten«, erklärt Susanne 
augenzwinkernd. Und 
schon war der Name 
»Susi Wau« geboren. 
Die gelernte Bühnen-

bildnerin war lange Zeit 
am Theater und beim 
Film tätig. Irgendwann 
wünschte sich ihr Sohn 
einen Hund, den er auch 
bekam. Dieser Hund 

hatte ein ganz besonde-
res Hobby: er knabberte 
sämtliche Halsbänder 
und Geschirre kaputt. 
Susanne Müller war es 
leid, immer und immer 
neue zu besorgen. 
Also begann sie, die 

Halsbänder für den 
kleinen Racker selbst zu 
fertigen. Das sprach sich 
schnell herum. Und als 
im Spätherbst 2005 der 
kleinen Laden in der 
Hornstraße gleich ne-
ben ihrer Wohnung frei 
wurde, versuchte sie ihr 
Glück. »Ich wollte den 
Versuch lediglich über 
die Weihnachtszeit star-
ten«, sagt sie heute. 
Dabei ist es natürlich 

nicht geblieben. »Das 
Publikum wird immer 
breiter, vom Punk bis 
High Society ist alles 
vertreten«. 
Auf den Ablagen und 

im Fenster reihen sich 
mit Rosen, Toten-
köpfen, Blumen oder 
Strass-Steinen verzierte 
Halsbänder aneinander. 
An einer Wand hängen 
Mäntelchen aus Lack, 
Pelz oder anderen unge-
wöhnlichen Stoffen. 
Auch Hundetaschen 

und -betten stellt Susan-
ne Müller her. Ihre ganz 
eigene Erfindung ist das 

Halsband mit auswech-
selbaren Motivbändern. 
Damit Bello auch für 

jeden Anlass passend ge-
kleidet ist, können am 
Grundhalsband aus Le-
der verschiedene Motiv-
bänder befestigt werden. 
Die meisten Halsbänder 
fertigt Susanne auf indivi-
duellen Kundenwunsch. 
Durchschnittlich kostet 
ein Grundhalsband mit 
Motivband zwischen 25 
und 40 Euro - für reine 
Handarbeit wirklich er-
schwinglich. 
Vor kurzem kam 

eine Galerie auf 
sie zu. Gemeinsam 
veranstaltete man 
eine Modenschau, 
bei der Hund und 
Herrchen bzw. 
Frauchen im Part-
nerlook über den 
Laufsteg flanierten. 
»Ich möchte ein 
anderes Bild vom 
Hund vermitteln, 
weg vom Traditi-
onellen«, erklärt 
sie. Und das ist ihr 
gelungen: in ihrem 
Laden stellen re-
gelmäßig Künstler 
ihre Werke zum 
Thema Hund aus. 
»Ich habe nie ge-
dacht, wie viele 
Künstler sich da-

mit befassen.« Derzeit 
zieren springende Hun-
de mit fliegenden Ohren 
vor schwarzem Hinter-
grund die Wände von 
Susi Wau - Bilder der 
Berliner Fotokünstlerin 
Julia Christe. 
Zum KuK-«Photoshoo-

ting« muss mal wieder 
Susi ran. Sie bekommt 
ein Regenmützchen im 
Schlangenlook verpasst, 
dazu eine silbrige Bom-
berjacke mit Pelzkragen. 
Nicht gerade die passen-

de Kleidung für warme 
Sommertage, aber Susi 
nimmt‘s gelassen. Auf 
die Frage, ob Susanne 
Müller ihren Hund für 
tägliche Gassigänge so 
anziehen würde, ver-
neint sie. 
Susi sieht das anders: 

Kaum ist die Kamera 
weggepackt, schießt sie 
vor die Tür um allen zu 
zeigen, welch tierisch 
abgfahrene Dinge es 
bei Frauchen zu kaufen 
gibt. 

Accessoires für kleine Racker
Lisa Ponader trifft Susanne Müller und Susi, die immer bellt



Tatsächlich? Schon fünf 
Jahre? Ja, es ist kaum 
zu glauben, das Anno 
64 feierte im Juli schon 
diesen halbrunden Ge-
burtstag.
Rückblende: Jahrelang 

beherbergten die Räu-
me die Kultkneipe Café 
Anfall, auf die dann ein 
gewisser G-Point sein 
zweijähriges Gastspiel 
gab. Nie konnte der 
G-Point auch nur an-
nähernd den Status des 
Anfalls erreichen. 
2002 dann die Erlö-

sung: Gerald eröffnete 
mit seinen Mitstreitern 
Monika und Clemens 
das Anno 64. Er führte 
mit einem ganz spezi-
ellen Kiez-Konzept die 
Kneipe wieder zurück 
auf die Erfolgsspur und 

knüpfte schließlich so-
gar an den Kultstatus des 
Anfalls an.
Parties, Spiele, Kiezkü-

che und nicht zuletzt 
ein regelmäßiges und 
verlässliches Musikpro-
gramm sind seither das 
Markenzeichen des an-
gesagtesten Ladens in 
der oberen Gneisenau-
straße. Dabei wünschte 
sich Gerald schon ein 
wenig mehr Konkur-
renz, denn mit ein zwei 
Kneipen mehr in diesem 
Teil der Gneisenau - so 
nah am Südstern, würde 
der ganzen Gegend  gut 
tun.
Welch großer Beliebt-

heit sich das Anno in-
zwischen erfreut, zeigte 
sich beim Fest. Die Gra-
tulantenschar dürfte sich 

im guten dreistelligen 
Bereich bewegt haben. 
Musikalisch sorgten 

die Soulband Berlin 
und Phases of Life - die 
kurzfristig für Ruperts 
Kitchen eingesprungen 
waren - für beste Stim-
mung. 
Freibier gabs für die 

Gästeschar reichlich und 
über die verkehrshinder-
liche Menschenansamm-
lung auf dem Gehsteig 
dürfte sich wohl kaum 
ein Passant erregt haben, 
denn die gute Stimmung 
steckte an - und im 
Zweifelfall gabs noch ein 
Bier.
Fünf Jahre Anno 64 

- die KuK gratuliert ei-
ner ihrer vier Urkneipen 
und freut sich schon auf 
die nächsten 50 Jahre.

a compás 
studio & location
10. - 12.8. Workshop 
Sevillanas mit Sombrero
Anfänger und Anfänger 
mit Vorkenntnissen
Freitag,     10.8.:   
18.30-20.00 Uhr
Samstag,   11.8. 
15.00-16.30 Uhr
Sonntag,   12.8. 
15.00-16.30 Uhr
Kurskosten : 60,00 €  
(Schüler -10 %, Kinder 
-50 %)
11./12, 18./19. und 
25./26.8.
Workshop Alegria mit 
Bata de Cola
Mittelstufe und Fort-
geschrittene 11./12, 
18./19. und 25./26.8.
jeweils 17.00-19.00 Uhr
Kurskosten: 150,00 €  
(Schüler -10 %, Kinder 
-50 %)
eigene Bata de Cola ist 
Voraussetzung

11./12, 18./19. und 
25./26.8.
Workshop Farucca
Mittelstufe
11./12, 18./19. und 
25./26.8.
jeweils 12.30-14.30 Uhr
Kurskosten: 150,00 €  
(Schüler -10 %, Kinder 
-50 %)

Cantina Orange
Fußball-Bundesliga: 
Spiele des VfB Stuttgart 
live auf Großbildlein-
wand

Anno ‘64
4.8. Barndogs Country 
- Rockabilly, Hillbilly 
and Rock‘n‘Roll, anschl.  
DJ Schröder 
7.8. Hattie St. John mit 
Rico Dalesy 
11.8. Elektrische Män-
nerwelt - Eine Hendrix- 
Story, anschl. DJ Nogi
14.8. Tompson Session 
- once rocked never 
stopped, feat. by Tomp-
son, Sebastian & Charly 
18.8. Soko Haubach 

- Rhythm Blues, anschl. 
DJane Amber 
21.8. Siggi & Friends 
- Jam Session 
25.8. Cocktail Night 
- Drinks 23 - 24.00 für 
3 €,  mit DJ Erik an den 
turntables, 
28.8. «Le Session« - The 
Good Girls 

Enzian
11.8. 21.00 Radio 
Harlekins (B) trash/
punk/rock  »stricktly 
underground!«
25.8. 21.00 Shirley 
Holmes  alternative-
punkrockpopsuperstars
Bundesliga: Die Spiele 
von Armina Bielefeld 
live.

Mrs. Lovell
9. 8. 20 Uhr KuK - Of-
fene Redaktionsrunde  
25. 8. Barde Ralf spielt 
von Villion bis zu den 
eigenen Werken.

Too Dark
Jeden Sonntag Tatort/

Polizeiruf auf Großbild-
leinwand

Valentin
11.8. 21.30 Oskar-Ma-
ria-Graf-Abend

BSC Eintracht 
Südring
Sommersport-
akademie:
Badminton:  bis 13. 
August, montags 17 bis 
21.30 Uhr
Taek Won Do: bis 13. 
August montags 17 bis 
19 Uhr.
Prellball: bis 13. August, 
montags 17 bis 21.30 
Uhr
Tischtennis: bis 14. Au-
gust dienstags, donners-
tags, freitags von 17 bis 
21.30 Uhr

Volleyball bis 15. Au-
gust mittwochs 19 bis 
21. 30 Uhr.
Fußball: bis 15. August 
mittwochs: Jugend 16 
bis 19 Uhr, Erwachsene 
19 bis 21 Uhr.
Tennis:  bis 16. August, 
donnerstags Jugend von 
17 bis 21,30 Uhr.
Gesundheitskurse; 
mittwochs: »Rücken fit« 
ab 17 Uhr bis 18 Uhr, 
»Herz fit« 18 bis 19 Uhr
Entspannung 19 bis 22 
Uhr.

KuK-Termine
9.8. 20.00 Offene Re-
daktionsrunde bei Mrs. 
Lovell in der Gneisenau-
straße 53 a
29.8. Redaktions- und 
Anzeigenschluss
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Termine

Kontakt zur KuK

E-Mail: info@kiezundkneipe.de

Anzeigenannahme zurzeit nur im Internet 
bei www.kiezundkneipe.de oder unter 
0170 - 735 46 90

Die KuK per Post nachhause kostet 
€ 2,00 pro Monat (Porto/Verpackung)

In fünf Jahren zum Kultstatus
Anno 64 feiert Geburtstag

Die KuK hat in letzter 
Zeit mehrere anonyme 
Mails von Leserinnen 
und Lesern bekom-
men. Sie enthielten gute 
Wünsche für die Zeit 
nach dem Brand in der 
Gneisenaustraße und 
sie enthielten weniger 
gute Wünsche, denn die 
Zeitung gefällt nicht al-
len so gut wie denen, 
die sie machen. Und die 
stehen namentlich im 
Impressum auf der Seite 
2. Dort steht, wer den 
Inhalt verantwortet, dort 

finden sich die Namen 
der regelmäßigen Auto-
ren und Autorinnen. An 
der KuK ist nichts ano-
nym, und es ist - presse-
rechtlich ohnehin gebo-
ten -, vollkommen klar, 
dass anonyme Leserpost 
nicht veröffentlicht wird, 
egal was drinsteht. 
Wer mit den KuK-

Leuten ins Gespräch 
kommen will, kann dies 
jederzeit und gern tun - 
aber nur nach Nennung 
des Namens. So soll das 
sein.      Kaspar/Marenke

???@stopmail.com
Anonyme Post an KIEZ UND KNEIPE

KIEZ UND KNEIPE
Die Zeitung von Nachbarn für 

Nachbarn in Kreuzberg
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WEINE, SEKTE und SPIRITUOSEN
aus Biologischem Anbau

Körtestraße 18, 10967 Berlin
Tel.: 030 / 61 20 10 68
Fax: 030 / 693 52 55

E-Mail:  trittico@gmx.de

Handschellen für die KuK
Solidaritäts-Fete bei Mrs. Lovell

Softhandschellen und 
ein Nudelholz, eine 
Charly Chaplin Puppe  
und ein Fernglas, ein 
Stativ und ein Minidolch 
- all das kam bei Mrs 
Lovells unter Edelgards 
Hammer - zu Gunsten 
von Kiez und Kneipe. 
Knallvoll war es in dem 

kleinen englischen Pub, 
nachdem Wirtin Yane 
und Gatte Rick zum 
Soli-Abend für die KuK-
aufgerufen hatten. Schon 
Tage zuvor hatte Yane 
200 Lose für die große 
Tombola selbst gefertigt.  
Davon wurden - zum Teil 
schon während der Wo-
che- 170 verkauft.Und 
jedes Los sollte schließ-
lich auch gewinnen. 
Doch auch die schönste 

Versteigerung ist ohne 
das geeignete Rahmen-
programm nur halb so 
schön. So gabs denn 
auch eine Menge Mu-
sik - und zwar nicht nur 
Hand- sondern auch 
hausgemacht - sprich aus 

eigener Feder. Zunächst 
verkündeten Rick und 
Fudi mit den »Busch-
trommeln« das traurige  
Schicksal der KuK, dann 
klinkte sich Sugar Dad-
dy ein. Schließlich hatte 
sich mit Hannes, Kochi 
und Yane ein wunder-
bares Sextett gefunden, 
das in stetig wechselnder 
Besetzung für Stimmung 
sorgte. 
Für einen buchstäblich 

bezaubernden Höhe-
punkt sorgte Berni, der 

aus verschiedensten Mrs 
Lovell-Highlights der 
letzten Monate eine un-
gewöhnliche Dia-Show 
zusammengestellt hatte 
- nämlich in 3D. 
Am Ende konnte Yane 

KuK-Che f r edak t eu r 
Peter S. Kaspar einen 
Scheck über 250 Euro 
überreichen. Und der be-
dankte sich nicht nur bei 
Yane und Rick, sondern 
auch bei allen, die die 
KuK nach dem Brand 
unterstützt haben.    kuk

Da saßen sie nun am 
großen Gartentisch 
vorm backbord: Die 
Berliner, Bremer, Ba-
juwaren, Bürger und 
Bohème, Bartträger, 
Briefträger und der Bu-
diker. Sie alle saßen rund 
um den Starr-Kasten, 
- ein kleines Kästchen, 
auf das jeder starrte. 
Das Spiel könnte jetzt 
starten, aber der Bärtige 
meinte, man könne die 
Sache nicht nüchtern 
angehen. Der Wirt ver-
stand den Wink, winkte 
der Bedienung und die 
erste Runde ging an den 
Kneipier.
Die Spannung stieg: Das 

Kästchen, die Schachtel 
beklebt mit leuchtendem 
Etikett: Kreuz-
berger Roulette.
Au f g e m a c h t , 

aufgebaut, auf-
gebauscht: Ei-
nige Bierdeckel, 
bedruckt und 
gelocht, Streich-
hölzer, nein: 
Z ü n d h ö l z e r 
meint Eckhard, 

ein Würfel und eine 
Spielanleitung, die nie-
mand liest. Los geht’s, 
macht euer Spiel, lör-
ning bei duing. 
Der Professor hat´s nach 

fünf Minuten begriffen, 
andere gucken noch 
und schon sitzt der ers-
te Gewinner am Tisch. 
Weiterspielen? Damit 
es auch  einen  Verlie-
rer  gibt!? O.St.R.G.E. 
stoppt die Zeit, J.R. as-
sistiert: Sieben Minuten 
dauert im Schnitt eine 
Runde, so lange wie ein 
kleines Bier reicht. Die 
nächste Runde, - zahlt 
jeder selbst, weil es dafür 
noch keine Regel gibt.
Ein Turnier mit dem 

Kreuzberger Roulette? 

Über das Wie streiten 
noch die Gelehrten, aber 
das Wann steht fest: am 
Freitag, dem 17. August, 
um 18 Uhr im backbord 
in der Gneisenaustraße.
Gesucht werden 20 

Mitspieler, verteilt an 
Vierer-Tischen. Kein 
oder aber voller Einsatz, 
viel Spaß und vielleicht 
eine kleine Spende für 
das KuK-Team werden 
erwartet.
Und wer vorher schon 

üben will, weil er länger 
als 5 Minuten braucht, 
um das Spiel zu beherr-
schen, dem reicht Wirt 
Andreas für acht Euro 
ein Kästchen über den 
Tresen, zwei Euro gehen 
davon an die KuK!

So hat das Spiel 
noch einen Dop-
pelsinn. Passend 
zum Kreuzber-
ger Roulette 
serviert der Wirt 
eine Kreuzberger 
Boulette. Eine 
runde Sache 
also!

Pierre Poulette

Nicht länger als ein kleines Bier
Kreuzberger Roulette wiederauferstanden im »backbord«
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SCHÖNLEINSTRASSE 8 - TEL. 691 94 03
www.frisoer-narziss.de

MO 13.30 - 19 | DI - FR 10 - 19 | SA 10 -16

20 JAHRE IM DIENSTE DER SCHÖNHEIT

FRISÖR

SCHÖNLEINSTRASSE 8 - TEL. 691 94 03

20 JAHRE IM DIENSTE DER SCHÖNHEIT

FRISÖR

Neues Team - Nette Leute!

Ohne Ende
Dieffenbachstraße 36

Geöffnet rund um die Uhr

E-Dart gratis samstags ab 15 Uhr 
durchgehend bis sonntags 24 Uhr

Happy Hour di/do 16 - 22 Uhr

Vor einem Monat hat 
Zilan Cilek den Laden 
übernommen, denn der 
bisherige Betreiber der 
Bäckerei wollte nicht 
mehr weitermachen. 
Vorher hat sie richtig 
viel Arbeit in die Re-
novierung gesteckt und 
ist jetzt stolz auf ihren 
eigenen Laden. Frische 
Croissants, Schrippen, 
Gebäck, Kuchen und 
Torten bietet sie an. 
Zudem gibt es gekühl-
te Getränke, Eis und in 

Zukunft alle Berliner 
Tageszeitungen. Platz 
nehmen, um Kaff ee oder 
Tee gemütlich zu genie-
ßen, kann man drinnen, 
aber auch vor der Tür. 
Cileks besonderer Ser-
vice ist leichte Kost auf 
orientalische Art. Dazu 
liefert sie auch für Buf-
fets zuhause. 
BackStadt, Bäckerei 

und Café, Urbanstraße 
24, Telefon 61 62 63 41, 
Mo - Fr. 6-20, Sa. 8-18, 
So. 8-16                     vh

Hier kriegen sie’s gebacken
Bäckerei und Café BackStadt in der Urbanstraße

Billig-Rahmen aus dem 
Kaufhaus? Nein danke! 
Das kann eigentlich je-
der bestätigen, der sein 
Lieblingsfoto oder sein 
»gutes Original« weh-
mütig in einer industrie-
gefertigten Bilderleiste 
von Kaufhof betrachtet. 
Dass die Alternative dazu 
nicht unbedingt teue-
rer sein muss, zeigt der 
Spezialist. Handgefer-
tigt und aus gutem Holz 
kann auch günstig sein. 
Wert legen die Inhabe-

rin Margit Rechnitzer 
und ihr Mann Ralf, die 
gemeinsam die Firma 
Bilderrahmen Rechnitzer 
betreiben, allerdings un-
bedingt auf handwerk-
liche Qualität. Rechnit-
zers fertigen seit Jahren 
für private Sammler und 
Künstler, aber auch für 
Museen und Galerien. 
Sie lassen in ihrer Fach-
werkstatt die Rahmen 
anfertigen, vergolden 
und restaurieren. Auch 
das Bundeskanzleramt 
war schon Kunde. Ge-
fertigt wird nach Maß, 
natürlich, aber auch 
nach verschiedensten 
weiteren Wünschen, von 
der Profi lierung bis zur 
Patinierung. Versilbert, 
vergoldet oder farbig 

gefasst. Die Rahmen-
macher sind bemüht, 
für die verschiedenen 
Kundenansprüche indi-
viduelle und angemesse-
ne Lösungen zu bieten. 
Beherrschen tun dies 
in der Umsetzung nur 
Fachleute des fast aus-
gestorbenen Vergolder-
handwerks. Im Laden 
ist an Mustern zu sehen 
und zu fühlen, welche  
Möglichkeiten es gibt.
Die Werkstatt von 

Rechnitzers ist ebenfalls 
in Kreuzberg, am En-
gelbecken, beheimatet. 
Den Tipp für den neuen 
Ladenraum gab der Ver-
goldermeister der Firma 
und überzeugte die In-
haber schnell. Die Dief-
fenbachstraße ist ruhig 
- ohne den Trubel einer 
Hauptgeschäftsstraße 

- aber angenehm belebt 
und sie bringt auch neue 
Laufkundschaft. 
Das Gros der Kunden 

fi ndet zu Rechnitzer, 
weil die Firma seit Jah-
ren einen guten Ruf hat. 
Das spricht sich rum, 
und die Kunden kom-
men aus allen Schichten. 
Für den Graefe-Kiez, 
der sich immer mehr 
zum geschmacks- und 
qualitätsbetonten Ein-
kaufskiez entwickelt, ein 
schöner Zugewinn. Ma-
chen Sie sich selbst ein 
Bild von Bilderrahmen!
Werkstatt für Bilder-

rahmung, Dieff en-
bachstraße 12, Telefon 
53014545, www.bilder-
rahmung-rechnitzer.de, 
Mo - Fr. 9-18, Sa. 10-14 
und nach Vereinbarung.

vh

Alles braucht seinen Rahmen
Bilderrahmung Rechnitzer in der Dieff enbachstraße

28 Jahre und ein zweites Fass
»Bei Schlawinchen« feiert Geburtstag

Nachmittags um fünf 
ging es los mit Grillen 
für kleines Geld und 
Freibier aus dem Fass, 
denn das Schlawinchen 
wurde stolze 28 Jahre 
alt.
Dass das Wetter zu-

nächst nicht richtig mit-
feiern wollte, fanden die 

zeichreich erschienenen 
Gäste nicht so schlimm, 
schließlich kann man 
auch überdacht trinken 
und was sind schon ein 
paar Wolkenbrüche. 
Das Fass Bier war schon 

um acht Uhr leergetrun-
ken, aber die Geschäfts-
leitung zögerte nicht lan-

ge und rollte ein zweites 
herbei. Dafür brauchte 
die Kundschaft dann 
schon etwas länger, und 
als das auch noch leer-
getrunken war, spielte 
das Wetter schon keine 
Rolle mehr. Herzlichen 
Glückwunsch, Schla-
winchen!                    fs
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Am Anfang war der 
Wunsch, eine Cocktail-
Bar zu eröff nen. Doch 
die Räume einer ehe-
maligen Bäckerei am 
Mehringdamm, die Ben-
ny Zeihn und sein Part-
ner Richard Freudenberg 
ganz zufällig fanden, eig-
nen sich besser für ein 
Café, sagten sie sich, und 
schon ward das Café Sa-
rottihöfe im Dezember 
2004 geboren. 
Ein Glück, sagen viele 

Stammgäste, die inzwi-
schen den guten Service 
und die familiäre Atmos-
phäre schätzen gelernt 
haben - damit ist auch 
schon das Anliegen von 
Zeihn und Freudenberg 
beschrieben: »So wie ich 
bedient werden möch-
te, soll hier gearbeitet 
werden«, sagt Zeihn. 
Beiden Besitzern 
ist wichtig, dass 
das Café nicht als 
Szenelokal wahr-
genommen wird, 
es sollen alle zu-
vorkommend und 
ohne Ansehen der 
Person bedient 
werden, ein bunt 
gemischtes Publi-
kum ist herzlich 
willkommen. Of-
fenbar mit Erfolg, 
denn Mitte 2005 
eröff neten die bei-
den eine Hoteleta-
ge im ehemaligen 
Fabrikgebäude im 
Hinterhof, inzwi-
schen sind daraus 
zwei  Etagen ge-

worden. Neben den üb-
lichen Einzel- und Dop-
pelzimmern kann auch 
ein Familienzimmer 
oder eine Suite gebucht 
werden. Ein befreunde-
ter Maler hat Zimmer 
und Flure in mediter-
ran-freundlichen Farben 
gestaltet, jedes Zimmer 
hat seinen eigenen Char-
me. So ist es kein Wun-
der, dass sich das Hotel 
fast ohne Werbung von 
allein füllt, die günstigen 
Preise tun das Ihre dazu.
So mischen sich Café- 

und Hotelgäste am 
Frühstücksbuff et, Nach-
mittagskaff ee oder bei 
kleineren Abendgerich-
ten, und Extrawünsche 
werden gern erfüllt: wer 
spät noch unbedingt ein 
Nutellabrötchen zum 
Einschlafen braucht, be-

kommt es gern ins Zim-
mer geliefert. Während 
Freudenberg sich um 
alles Finanzielle und die 
Hotelbuchungen küm-
mert, ist Zeihn für die 
Organisation rund um 
die Gäste zuständig. Be-
sonderen Wert legen bei-
de auf ein dauerhaft gu-
tes Angebot, mit gutem 
Personal. »Wir möchten 
zufriedene Gäste, das 
geht nicht ohne zufrie-
denes Personal, auch die 
Mitarbeiter verdienen 
Respekt.« Dieser drückt 
sich nicht nur in ange-
messener Bezahlung aus, 
regelmäßige Mitarbei-
terbesprechungen und 
gemeinsame Ausfl üge, 
Mitarbeiter im Alter von 
21 bis 65 Jahren sorgen 
für Teamgeist auch ohne 
Kleiderordnung - und 

wenig Personal-
wechsel. 
Der Name erin-

nert daran, dass 
sich früher an 
gleicher Stelle die 
Fabr ikgebäude 
der Firma Sarotti 
befanden. Manch 
einer verwech-
selt das Café mit 
der Firma und so 
landen gelegent-
lich Beschwerden 
oder Wünsche 
fälschlicherweise 
bei Zeihn. 
Hotel Café Sarot-

tihöfe, Mehring-
damm 57, geöff -
net täglich von 8 
bis 24 Uhr.     bw

Qualität im Zeichen des Mohren
Zu Gast im Hotel Café Sarotti

In Bezirk wird viel ge-
baut, und nicht immer 
steht zum Schluss etwas 
Schönes da. Frauen, die 
sich in die bezirkliche 
Stadtplanung einmi-
schen wollen, können 
das im Frauenbeirat für 
Stadtplanung tun. 
Er hat die Aufgabe, eine 

Vernetzung zu organisie-
ren, um Probleme von 
Frauen im Bereich der 
Stadtplanung, des Bau-
ens und des Wohnens 
aufzugreifen und der 
Verwaltung  Verände-

rungsvorschläge zu ma-
chen. Der Beirat ist ein 
unabhängiges und be-
ratendes Gremium und 
in der Funktion wie ein 
Träger öff entlicher Be-
lange, er trägt dazu bei, 
Bedingungen zu schaf-
fen, um die Lebensqua-
lität von Frauen zu ver-
bessern.
Gefragt sind nicht nur 

Frauen, die im Bezirk 
wohnen und sich für 
das Th ema interessieren, 
sondern auch Exper-
tinnen aus dem Baube-

reich  für die inhaltli-
che Arbeit. Der Beirat 
ist auch interessant für 
frauenspezifi sche Projek-
te - frauenfreundlicher 
Wohnbezirk, öff entliche 
Angst-Räume etc. - von 
Studentinnen aus den 
Bereichen Soziologie, 
Politikwissenschaften,  
Stadtplanung und Ar-
chitektur. 
Weitere Informationen 

bei der Gleichstellungs-
beauftragten Petra Koch-
Knöbel unter Telefon 
90298-4111         fs/PM

Frauen bauen 
Bezirklicher Frauenbeirat für Stadtplanung sucht Mitstreiterinnen



Der Typ da drüben sieht 
aus wie ich vor zwanzig 
Jahren. Bisschen ver-
wohnt eben,  fahlgelbes 
Gesicht, zittrig, er blät-
tert in irgendwas, das ihn 
überhaupt nicht interes-
siert.
Er bestellt sein drittes 

Bier, seit ich hier sitze - 
wir trinken also ungefähr 
gleich schnell, nur dass 
ich schon zwei Stunden 
da bin und versuche, 
mich auf dieses Gedicht 
zu konzentrieren. Mein 
Freund Ernst hat mich 
gebeten, was für ihn zu 
schreiben, er hat eine 
neue Flamme, und die 
will er tief beeindrucken. 
Auftragsdichtung zu 
Kopulationszwecken ist 
nicht exakt das, was mei-
ne Mutti beglückt hätte, 
aber Ernst ist nun mal 
mein Freund. 

Ich habe vergessen, wie 
die Schöne heißt, und 
das ist mir so peinlich, 
dass ich ihn nicht danach 
fragen mag. Irgendwas 
mit D.
Ich habe biermäßig 

nachgezogen und mein 
Synchrontrinker drü-
ben wischt sich mit dem 
Handrücken über den 
Mund. Draußen häm-
mert die Feuer-
wehr vorbei. Es 
ist unerträglich 
heiß. Wenn ich 
schon ihren 
Namen nicht 
weiß, könnte 
ich immerhin 
seinen hinein-
dichten. Aber 
was bitteschön 
reimt sich denn 
auf Ernst. Ich 
schließe mein 
Büchlein, das 

in Wirklichkeit einer die-
ser kleinen Zettel ist, den 
ich mir am Tresen geben 
ließ.
Ich bin in einem Aufzug 

unterwegs und abwärts 
geht die Fahrt. Zwischen 
dem zweiten und dritten 
Stock bleibt er mit einem 
Ruck stehen, es knallt 
im Schacht, das Licht 
stirbt und es riecht nach 

Rauch, nach Feuer, ich 
höre irgendwo Menschen 
schreien. 
Ich hole Streichhölzer 

aus der Tasche, suche 
den Alarmknopf und 
drücke ihn, bis der Dau-
men weiß ist und der 
Nagel rot. Kein Ton. 
Schwarze Angst kriecht 
an mir hoch. Dichter, 
öliger Qualm drückt sich 

durch das Bo-
denblech und 
kommt gleich 
bis hoch zu 
den Knien. 
Die Kabine 
ruckt. Sie stot-
tert abwärts, 
ganz langsam, 
oben im Ma-
schinenraum 
ist also einer 
an der großen 
Handkurbel. 
Kann er es 

schaffen? Mir wird die 
Luft knapp und die Zeit 
ist es schon. Der schwar-
ze Dreck steht mir jetzt 
bis zum Hals. Ich schlage 
nicht wie ein Verrückter 
gegen die Tür, ich brülle 
nicht um Hilfe, ich ver-
suche gar nichts. Ich bre-
che einfach zusammen 
und ersticke hilflos und 
ohne große Qual.
Ein Traum, nur ein wi-

derlicher Traum vom 
Sterben. Ich wache auf 
und ersticke fast an der 
Angst, ich zwinge mich 
zum Atmen, aber die 
Luft will nicht ihre Röh-
re runter.
Ich bestelle Schnaps. 

Und noch einen, Herr 
Wirt, heute ist der rich-
tige Tag dafür. Rauchen, 
ich muss dringend rau-
chen. Nichts reimt sich 
auf Ernst. Ich muss los.
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Der letzte Traum
Friedrich Schindler erstickt in Angst

Der Künder drohenden Unheils trägt einen Hut
Seppo Kyrvilä wohnt demnächst im Osten

CHEMISCHE REINIGUNG
Bergmannstraße 93

10961 Berlin, Tel. 6931581

Reinigung von Tex-
tilien, Leder, Daunen-

betten, Teppichen

Ihre Anzeige in
Kiez und Kneipe -
immer ein Gewinn 

fürs Geschäft!

Wo war ich stehenge-
blieben? Ach ja, beim 
Zonenampelmann am 
Halleschen Tor. In Ge-
stalt jenes auf den ersten 
Blick harmlosen Bur-
schen, allerdings mit 
Walter-Ulbricht-Hut, 
begegnet uns ein Vorbo-
te der dräuenden Bedro-
hung, der Balkanisierung 
Kreuzbergs.
Keine Angst: Hier 

kommt jetzt keine von 
diesen Ossi-Wessi-Lita-
neien der Bauart »Mau-
er wieder hoch, aber 
drei Meter höher« oder 
aber »war ja nicht alles 
schlecht drüben« oder so 
ähnlich. Derlei Gewäsch 
habe ich schon viel zu 

oft an diversen Theken 
in diversen Lokalen von 
diversen Schwachköpfen 
gehört.
Auch ist die Gefahr, 

dass unsere Kieze plötz-
lich von einer Horde 
von Cindys und  Peg-
gys, Ronnys und Mirkos 
überrannt werden, nicht 
allzu groß. Der gemei-
ne Echtberliner zieht 
nur widerwillig über die 
Stadtteilgrenzen hinweg 
um - daran kann auch  
die zugegebenermaßen 
abstruse Zwangszusam-
menlegung von Kreuz-
berg und Friedrichshain 
nichts ändern. 
Die wirkliche Bedro-

hung kommt von außen 

- aus den Weiten der Re-
publik, wenn nicht der 
Restwelt. Das zeigte und 
zeigt sich auf erschüt-
ternde Weise am Bei-
spiel zweier Stadtteile im 
ehemaligen Sowjetsek-
tor. Prenzlauer Berg war 
kurz nach dem Mauerfall 
eine faszinierende Ge-
gend mit gammeligem 
Charme und loderndem 
Nachtleben. Und heute? 
Alle Parkplätze blockiert 
von dunklen Saabs mit 
auswärtigen Kennzei-
chen, alle Kneipen rund 
um den Kollwitzplatz 
orangerot getüncht und   
mit Bärlauchschaum-
süppchen im Ausschank 
und die vermutlich 

größte Hochpreisson-
nenbrillendichte jenseits 
von Italien. Ein völlig 
anderes aber ebenso wi-
derliches Bild bietet sich 
im ehemaligen Malo-
cherkiez Friedrichshain. 
Wohin das Auge blickt 
junge Schnöselinnen 
und Schnösel, erstere 
in albernen Hänge-
kleidchen, zweitere mit 
Idiotenfrisuren, Idio-
tenkoteletten und Idio-
tensonnenbrillen.
Wir sehen also zwei    

Stadtteile, die von ver-
schiedenen Migranten-
strömen auf unterschied-
liche Weise gründlich 
ruiniert worden sind. 
Einzige Gemeinsamkeit 

der beiden Elendsquar-
tiere: Ein Ampelmann 
mit Hut. Und jetzt 
taucht dieser bei uns auf 
- und in seinem Gefolge 
vermutlich eine unü-
berschaubare Masse von 
uniformen Einwande-
rern. Die Mieten werden 
steigen, aus Kneipen 
werden Cafés, Bars oder 
gar Lounges. Die Worte 
»icke«, »wa« und »den-
ne« werden wir nur noch 
von Busfahrern und  
Müllentsorgern hören. 
Ich bekomme es mit der 
Angst und sende einen  
verzweifelten Appell: 
BlödmännerInnen der 
Welt, ignoriert diesen 
Stadtteil!



So richtig zuende ge-
plant war das Kiezfest 
in der Hornstraße bei 
Redaktionsschluss noch 
nicht, aber fest steht 
schon jetzt, dass es wie-
der hoch hergehen wird. 
Angefangen wird in die-
sem Jahr am 1. Septem-
ber um 14 Uhr, die Live-
Musik fängt eine Stunde 
später an. 
Hauptschauplatz ist der 

Hof der Christuskirche, 
dort ist eine Latinoband 
angesagt. Küster Michael 
grillt wieder Würstchen 
und Koteletts, Kaffee 
und Kuchen, Softdrinks 

und Wein 
werden ser-
viert.
Die Chris-

tusgemeinde 
macht darü-
ber hinaus ei-
nen schönen 
Kindertrödel, 
an dem be-
stimmt auch 
die Großen 
ihren Spaß 
haben.
Die Grünen 

und die Vereine Gleis-
dreieck und Hornstra-
ße werden sich mit In-
formationsständen am 

Hornstraßenfest, wie es 
früher hieß, beteiligen.
Am Carabao in der 

Hausnummer 4,  das 

auch in die-
sem Jahr 
maßgeblich 
an der Orga-
nisation und 
dem Spon-
soring für 
das Kiezfest 
beteiligt ist, 
wird aller-
hand gebo-
ten. 
Der Solo-

M u s i k a n t 
a c o u s t i X  

wird gutgelaunt und un-
plugged auftreten und 
Crossroads ist dabei. 
Die Band hat erst kürz-

lich im Café Logo in der 
Blücherstraße ein groß-
artiges Konzert gegeben. 
Blues und Rock mit al-
lem möglichen gekreuzt 
ist das Programm. Au-
ßerdem gibt es am Cara-
bao einen Bierausschank 
und eine Cocktailbar, 
einen Thai-Grill mit 
Saté und köstlichenGar-
nelenspießen und eine 
ordentliche Sauerscharf-
suppe.
Schluss mit laut ist we-

gen Lärmschutzes gegen 
22 Uhr, aber gefeiert 
wird bestimmt noch ein 
bisschen länger.           fs
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Zum Kiezfest in die Hornstraße!
Kulinarisches und Informationen für die Nachbarn

Fahrverbot - was tun?
Anwaltliche Hilfe kann das Schlimmste verhindern

Der Tipp von Rechtsanwalt Henning Karl Hartmann

Geschwindigkeitskon-
trollen werden von der 
Polizei in zunehmend 
inflationärer Häufigkeit 
durchgeführt. Ob dies 
tatsächlich der Verkehrs-
sicherheit dient, oder nur 
das Staatssäckel füllt, soll 
heute einmal offen blei-
ben. Fest steht: der be-
troffene Autofahrer kann 
sich in vielen Fällen mit 
Erfolg gegen die Verhän-
gung eines Fahrverbotes 
wehren. Für Verkehrs-
anwälte ist die Verteidi-
gung gegen ein PKW-
Fahrverbot (§ 25 StVG) 
Tagesgeschäft. Wichtig 
ist zunächst die Abgren-
zung von der Entzie-
hung der Fahrerlaubnis 
(§ 69 StGB). Wegen ei-
ner Ordnungswidrigkeit 
darf ein Fahrverbot nur 
verhängt werden, wenn 
der Betroffene sie unter 
grober und beharrlicher 
Verletzung der Pflichten 
eines Kraftfahrzeugfüh-
rers begangen hat. Auch 
ist eine rechtskräftige 
Verurteilung durch das 
Amtsgericht erforder-
lich. Diese kann durch 
Einspruch gegen den 
Bußgeldbescheid in vie-
len Fällen verhindert 
werden. In § 4 der Buß-
geldkatalogverordnung 
sind Regelfahrverbote 
vorgesehen. Hierbei 
handelt es sich um:
- Geschwindigkeits-

überschreitungen um 
mehr als 30 km/h in-
nerorts oder mehr als 40 
km/h außerorts. 
- Eine zweite Geschwin-

digkeitsüberschreitung 
von mehr als 25 km/h 
innerhalb eines Jahres 
nach Rechtskraft des ers-
ten Verstoßes. 
- Unterschreitung des 

Sicherheitsabstandes 
um weniger als 2/10 des 
halben Tachowerts bei 
Geschwindigkeiten von 
über 100 km/h. 
- Überholen und Fahr-

streifenwechsel mit Ge-
fährdung oder Sachbe-
schädigung. 
- Rotlichtverstöße nach 

mehr als 1 Sekunde Rot-
licht oder unter Gefähr-
dung anderer. 
- Fahren mit 0,5 Pro-

mille oder mehr Alkohol 
im Blut. 
- Fahren unter Einfluss 

eines berauschenden 
Mittels - zum Beispiel 
Cannabis, Heroin, Ko-
kain, Amphetamine. 
Auch bei diesen Regel-

fahrverboten muss sich 
der Bußgeldrichter mit 
der Frage befassen, ob 
der Verstoß auch aus der 
persönlichen Situation 
des Fahrers heraus eine 
grobe Pflichtverletzung 
darstellt. Der Rich-
ter könnte daher vom 
Fahrverbot absehen, 
wenn sich der Verstoß 

als Augenblickversa-
gen des Betroffenen im 
Straßenverkehr darstellt. 
Ein derartiges Augen-
blickversagen wird von 
der Rechtsprechung an-
genommen, wenn zum 
Beispiel der Fahrer ein 
Ortseingangsschild über-
sieht und die geschlosse-
ne Ortschaft als solche 
nicht zu erkennen war. 
Bei Rotlichtverstößen 
kann ein Augenblick-
versagen gegeben sein, 
wenn die Ampel unü-
bersichtlich angebracht 
ist und der Verstoß 
daher auf einen Wahr-
nehmungsfehler beruht. 
Abgelehnt wurde das 
Augenblickversagen von 
der Rechtsprechung bei 
Geschwindigkeitsüber-
schreitungen innerorts, 
wenn der Fahrer in Tat-
ortnähe wohnt oder die 
Strecke regelmäßig fährt. 
Ein generelles Absehen 
vom Fahrverbot kommt 
nur in Ausnahmefällen 
in Betracht. Zu den-
ken wäre etwa an den 
drohenden Verlust des 
Arbeitsplatzes oder die 
Gefährdung der wirt-
schaftlichen Existenz. 
Die Kosten für einen 
Anwalt in Verkehrsord-
nungswidrigkeitenver-
fahren werden von der 
Verkehrsrechtsschutz-
versicherung übernom-
men.
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Flamencotanzschule Laura la Risa

Hasenheide 54, Telefon 694 32 92  

info@laura-la-risa.de

www.acompas.de

10.08.07 Sevillanas Disco ab 17:00 Anleitung, ab 19:00 Uhr Tanz
10. bis 12.08.07 Workshop Sevillanas mit Sombrero A. + A. m. V. 
11./12., 18./19. und 25./26.08.07 (drei Wochenenden) 1. Workshop 
Alegria mit Bata de Cola Mittelstufe/Fortgeschrittene 2. Workshop 
Farucca Mittelstufe und 3. Workshop Kastagnetten A. + A. m. V.

Manchmal ist das Wet-
ter eben nicht so doll 
- echte Freizeitsportler 
lassen sich davon nicht  
abschrecken: »Benefi z 
im Kiez« wird einmal 
im Jahr von den Senio-
renfußballern des BSC 
Eintracht/Südring or-
ganisiert, um Geld zu 
sammeln für einen guten 
Zweck. 
Diesmal ging es am 7. 

Juli beim Kiez-Kick  um 
Spenden für die »Ar-
beitsgemeinschaft Trom-
meln«, die an der Jens-
Nydahl-Grundschule ab 
August angeboten wer-
den soll. Die Trommel-
AG wendet sich speziell 
an verhaltensschwierige 
Kinder im Alter von 10 
bis 13 Jahren; sie soll 
helfen, einen besseren 
Zugang zu ihnen zu be-
kommen,  und das So-
zialverhalten zu stärken. 
Die Jens-Nydahl-Schule 
in der Kohlfurter Straße 
hat kein einfaches Um-
feld, viele Schüler kom-
men aus Familien, die 
zu Hause kein Deutsch 
sprechen, häufi g bekom-
men sie keine ausrei-
chende Unterstützung 
aus dem Elternhaus. 
Wenn alles klappt, soll 

die Trommelgruppe zu-

sammen mit zwei ande-
ren Schulprojekten beim 
nächsten Kinderkarneval 
der Kulturen dabei sein.
»Eine gute Idee, und 

Spaß macht es auch«, 
sagt Michael Häfelinger, 
Mitglied in der Ü-32-
Mannschaft des BSC. 
Acht befreundete Gast-
mannschaften kamen 
zum Kleinfeldturnier in 
die Baerwaldstraße, und 
mehr als 150 Leute amü-
sierten sich bei Fußball, 
Bratwürsten, Kuchen 
und Getränken. Für Mu-
sik sorgte, na klar, eine 
gekonnt trommelnde 
Truppe, die »Heartbeat 
Brazilian Percussion«. 
So wirbelten nicht nur 
die Fußballerbeine über 
den Platz, auch die Füße 
der Besucher wippten 
im Takt, darunter viele 
Schüler der Jens-Nydahl-
Schule, die am liebsten 
gleich mitgetrommelt 
hätten.
Am Ende hatten alle 

gewonnen: die Besu-
cher einen fröhlichen 
Nachmittag, die Frei-
zeitmannschaft des BSC 
Eintracht/Südring das 
Turnier - und im Spen-
dentopf befanden sich 
am Schluss satte 495 
Euro.                       bw

Gut gesammelt
BSC trommelt für die Jens-Nydahl-Schule

Die Sommerferien 2007 
sind halb rum, aber 
noch längst ist der Spaß 
nicht gelaufen. Der ak-
tuelle Super-Ferien-Pass 
für schlappe 9 Euro gilt 
noch für die letzten drei 
Ferienwochen – und 
darüber hinaus für alle 
Berliner Schulferientage 
bis Pfi ngsten 2008. 
Also, Kinder und Ju-

gendliche bis einschließ-
lich 18 Jahre, runter 
vom Sofa und rasch den 
Pass besorgt. Er gilt als 
Eintrittskarte für alle 

Schwimmbecken der 
Berliner Bäder-Betrie-
be, bietet für 200 Ein-
richtungen oder Events 
einmalige oder sogar 
mehrmalige Eintritts-
preisermäßigungen. Wer 
Glück hat, der kann 
eine Teilnahme an 250 
zusätzlichen Besichti-
gungen, Workshops, 
Veranstaltungen oder 
Tagesfahrten gewinnen, 
zum Beispiel eine Schiff -
fahrt nach Dänemark.
Der Super-Ferien-Pass 

wird von der Senatsver-

waltung für Bildung, 
Wissenschaft und For-
schung gefördert und ist 
ein Projekt des Jugend-
kulturservices, dort kann 
sich jeder mehr Informa-
tionen holen.
Wo gibt es nun das gute 

Stück? Bei allen Bürger-
ämtern, Frei- und Hal-
lenbädern, im FEZ, bei 
Kaiser‘s und Karstadt 
Sport und natürlich 
beim Jugendkulturser-
vice, Obentrautstr. 55, 
10965 Berlin, Telefon 
23 55 62-0.               bw

Hintern hoch zur zweiten Hälfte!
Viel Spaß mit dem Super-Ferien-Pass

Der Schülerladen Mäu-
sehaus hätte diesen Som-
mer allen Grund zum 
Feiern: Vor genau 20 
Jahren wurde er als El-
terninitiative und Ant-
wort auf den damaligen 
Mangel an staatlichen 
Hortplätzen gegründet 
und ist seitdem fester Be-
standteil des Bergmann-
kiezes. Kinder, Eltern, 
Erzieher und viele, viele 
Ehemalige haben am 1. 
Juli kräftig gefeiert. 
Gefeiert wurde aber 
nicht das Jubiläum, 
sondern das Aus als  
Schülerladen. 
Schülerläden wie 

das Mäusehaus bil-
den aber nur die 
Vorhut des Massen-
sterbens der Kreuz-
berger Schülerläden 
ab dem Sommer 
2008, denn seit der 
Einführung der ver-
lässlichen Halbtags-
grundschule (VHG) 
2005 läuft die Zeit 
der Schülerläden 
ab. Neue Kinder dürfen 
nicht  aufgenommen 
werden, nur »Altfäl-
le« ausbetreut werden. 
Also ohne Nachwuchs, 
von der Öff entlichkeit 
weitgehend ignoriert, 
von der Politik als elitär 
diff amiert und einem 
personell und materiell 
defi zitärem Betreuungs-
konzept geopfert, stirbt 
hier ein Stück Berliner 
Bi ldungsgeschichte . 
Auch die verbleibenden 
Läden bewegen sich auf 

dünnem Eis. Da keine 
neuen Kinder aufge-
nommen werden dür-
fen, kann jeder Umzug, 
jeder Schulwechsel eines 
Kindes die Finanzie-
rungsschmerzgrenze un-
terschreiten und das  Aus 
für die Läden und die  
Kinder bedeuten; viele 
konnten sich in diesem 
Sommer nur durch die 
Aufnahme der »Kon-
kursmasse Kind« aus ab-

gewickelten Läden in das 
nächste Betreuungsjahr 
retten. So fanden auch 
alle Mäuse mit ein letz-
tes Mal Unterschlupf.
Die besondere Tragik 

der Kreuzberger Schü-
lerläden besteht darin, 
dass sie als traditionelle 
Hochburg und Aus-
gangspunkt der damali-
gen Proteste maßgeblich 
an der Entwicklung von 
Kooperationskonzepten 
zwischen Schulen und 
Schülerläden im Rah-

men der VHG beteiligt 
waren, und nun trotz 
- oder wegen - rot-grü-
ner Bezirkshoheit kaum 
Kooperationsschulen zu 
fi nden sind. 
Glücklicherweise wer-

den die Kinderläden 
noch nicht abgewickelt  
- so werden auch in Zu-
kunft viele kleine Kreuz-
berger die Bergmann-
straße unsicher machen. 
Der Schülerladen Krü-

melmonster wird ab 
September im Mäu-
sehaus einen Laden 
für Kinder ab sechs 
Monaten eröff nen. 
Interessierte können 
sich telefonisch un-
ter  69506001 be-
werben.
Auch wenn beim 

Abschied viele Trä-
nen fl ossen - liebe 
Mäuse, ihr wart 
einfach die Besten!!! 
- gab es für die Kin-
der aber auch Grund 
zum Jubeln. In letz-
ter Minute konnten 

sie eine langjährige Wet-
te noch für sich entschei-
den. Sie überholten ihre 
kleinste Erzieherin um 
insgesamt 19 Zentime-
ter und 29 Schuhgrö-
ßen und fuhren so den 
größten Wettgewinn 
in der Geschichte des 
Mäusehauses ein: Jedes 
der 21 Kinder erhielt 48 
kleine Geschenke und so 
erspielten sie sich insge-
samt... stop! altes Schü-
lerladenmotto: Selber 
rechnen macht schlau! sl

Aus die Maus
Die ersten Schülerläden machen dicht



Im Graefe-Kiez macht Vernetzung Schule
Schulprojektwoche großer Erfolg
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Ohne Wenn und Aber 
lässt sich sagen: Unse-
re Projektwoche war 
ein voller Erfolg! Das 
merkte man spätestens 
an der durchgehend gu-
ten Stimmung, die am 
Freitag, dem 6. Juli wäh-
rend des Abschlussfestes 
auf dem Zickenplatz 
herrschte. 
Nach Monaten inten-

siver Vorbereitung wag-
ten wir die koordinato-
rische Meisterleistung, 
800 SchülerInnen fünf 
verschiedener Schulen 
- Lemgo-Grundschule, 
Islamische Grundschu-
le, Friedrich-Ludwig-
Jahn-Oberschule, Ro-
bert-Koch-Gymnasium, 
Hermann-Hesse-Gym-
nasium - in über 30 Pro-
jekten einzuordnen. 
Angeboten wurden 

unter anderem Th eater- 
und Musikworkshops, 
Videoproduktionen, 
eine Arbeitsgemein-
schaft »Bausteine gegen 
Antisemitismus«, Tanz-
kurse, unterschiedlichste 
Sport- und Kampfsport-
arten, sowie Foto, Koch- 
und Kunstprojekte.
Von Montag bis Freitag 

waren im gesamten Gra-
efe-Kiez Schülerscharen 
zu beobachten, die auf-
geregt durch die Straßen 
wuselten, um zu ihren 
Projekten zu gelangen. 

In Zweier-Reihen liefen 
Montag früh Viertkläss-
ler der Lemgogrund-
schule mit ihrer Lehrerin 
zum »falschen« Gebäude 
der Melanchthonge-
meinde am Planufer zum 
Breakdance-workshop, 
nur um kurze Zeit spä-
ter kehrt zu machen: der 
Rest der Gruppe (beste-
hend aus SchülerInnen 
der Islamischen Grund-
schule) wartete geduldig 
in den Gemeindesälen in 
der Graefestraße
Von solchen und ähn-

lichen  kleinen Pannen 
am ersten Tag der Pro-
jektwoche abgesehen, 
verlief die Woche ganz 
nach Plan: Die ange-
strebte Kommunikation 
zwischen allen Akteuren 
ergab sich von selbst. 
SchülerInnen und Leh-
rerInnen verschiedener 
Schulen kamen ins Ge-
spräch und lernten sich 
kennen - ganz so, wie es 
angedacht war. 
Ebenso gelang der Aus-

tausch im und mit dem 
Graefe-Kiez, gerade weil 
viele der Projekte außer-
halb der Schule stattfan-
den.
Wer es dennoch schaff -

te, die SchülerInnen 
in den ersten Tagen zu 
übersehen, wurde ihrer 
jedoch spätestens beim 
Abschlussfest gewahr:

Um 10 Uhr begrüß-
te Markus Runge vom 
Nachbarschaftshaus die 
Anwesenden auf dem 
Zickenplatz und über-
ließ dann zwei Schülern 
aus der 10. Klasse des 
Hermann-Hesse-Gym-
nasiums das Wort, die 
uns durch das abwechs-
lungsreiche Programm 
führten. Dabei wurde 
deutlich, über welches 
kreative Potential Kin-
der verfügen- man gebe 
ihnen eine Bühne, sie 
steigen hinauf und zei-
gen, was sie können.
Richtung Spielplatz pas-

sierte man eine stattliche 
Bambuspyramide, und 
stand dann vor einer 
zweiten Aktionsfl äche, 
dem mit Matten aus-
gelegten Bolzplatz, wo 
sportliche Aktivitäten 
präsentiert wurden.
Mit Hilfe eines Beamers 

wurden die beeindru-
ckenden Ergebnisse der 
Video- und Pressearbeit-
workshops präsentiert; 
an den Marktständen 
stellten sich die Schulen, 
das Nachbarschaftshaus 
und verschiedene lokale 
Einrichtungen vor.
Die Gruppe »Gesundes 

Kochen« unter der Lei-
tung von Rainer Mehl-
treter (KiKü), die aus 
SchülerInnen der FLJ- 
und der Islamischen 

Grundschule bestand, 
sammelte noch vor dem 
Fest »Gemüse-Spenden«.  
Diese wurden dann di-
rekt verwertet: die Schü-
lerInnen kochten daraus 
eine Suppe, die gegen 
eine Spende an die Gäs-
te ausgegeben wurde. 
Der Erlös geht in einen 
von Rainer Mehltreter 
gegründeten Fonds, aus 
dem Folgeprojekte fi -
nanziert werden sollen
Zusätzlich sorgten auch 

etliche Eltern für unser 
leibliches Wohl.
Um 14 Uhr dankte 

Markus Runge allen 
Mitwirkenden und dem 
Wettergott, der uns ent-
gegen aller Prognosen 
einen regenfreien Tag 
beschert hatte.
Die Schulen vom Grae-

fe-Kiez können sich 
sehen lassen. Und das 
haben sie während dieser 
Woche getan. 

Das Nachbarschafts-
haus bedankt sich bei 
der Jugend- und Fami-
lienstiftung des Landes 
Berlin, dem Stadtteilma-
nagement der Werner-
Düttmann-Siedlung, der 
Jugendfreizeiteinrich-
tung Drehpunkt, den 
privaten Spendern aus 
dem Graefe-Kiez, allen 
beteiligten LehrerInnen, 
SchülerInnen, Eltern, 
MitarbeiterInnen des 
Nachbarschaftshauses, 
lokalen Akteuren und 
allen Freiwilligen, ohne 
die ein solcher Erfolg un-
denkbar gewesen wäre.
Unsere Projektwoche 

sehen wir als Anfang 
einer Zusammenarbeit 
zwischen Schulen und 
Graefe-Kiez. 
Wir hoff en, dass daraus 

weitere Ko operationen 
und gemeinsame Projek-
te entstehen.

fh

»Sie sind Geschichte«
Wanderausstellung im Nachbarschaftshaus eröff net

»Ich fühl‘ mich hier 
wohl, weil ich kenne an-
dere Gegenden in Ber-
lin, da möchte ich nicht 
tot überm Zaun hängen 
und nicht kostenlos 

wohnen«, so das Zitat  
eines alteingessenen 
Graefe-Kiez-Bewoh-
ners, der von Studieren-
den der Katholischen 
Hochschule für Sozial-

wesen Berlin interviewt 
wurde.
Am Abend des 11. Juli 

eröff nete Markus Runge 
die Wanderausstellung 
»Sie sind Geschichte» 
im Nachbarschaftshaus 
in der Urbanstraße. 
Ziel der Ausstellung 

ist es, den Austausch 
zwischen den Genera-
tionen und die Identi-
fi kation der Bewohner 
und Bewohnerinnen 
mit ihrem Stadtteil zu 
fördern. Dazu hatten 
acht Studierende in den 
vergangenen Monaten 
16 Frauen und Männer 
befragt, die seit über 30 
Jahren im Graefe-Kiez 
leben. Darunter eine 

Postbeamtin, die seit ih-
rer Geburt im Jahr 1940 
in der Schönleinstraße 
wohnt, zu Zeiten, als es 
dort noch kleine Vorgär-
ten gab. Ein Ehepaar aus 
der Fichtestraße erlebte 
ebenfalls die schwieri-
gen Kriegsjahre im Gra-
efe-Kiez; ein Professor 
für Fahrzeugtechnik 
beschreibt die turbulen-
te Hausbesetzerzeit der 
1980-er Jahre.
Zusätzlich sammelten 

die Studenten und Stu-
dentinnen historische 
Materialien, um die 
persönlichen Erinne-
rungen der Zeitzeugen 
geschichtlich einzubet-
ten.   

Die rund 60 Gäste 
genossen bei Sekt und 
Fingerfood den Abend 
in Begleitung der Pia-
nistin Kerstin Ohlerich. 
In den nächsten Mo-

naten wird die Ausstel-
lung unter anderem 
im Bethesda Senioren-
zentrum in der Dief-
fenbachstraße und in 
den im Kiez ansässigen 
Schulen gezeigt. Hierzu 
werden auch Zeitzeu-
gen eingeladen, um den 
persönlichen Kontakt 
zu den SchülerInnen zu 
ermöglichen.
Finanziell unterstützt 

wird das Projekt von der 
Aktion Mensch. 

fh
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Sonntag bis Freitag von 18 - 4 Uhr, Samstag ab 10 Uhr

Finissage: 24. August Andrej Sofjin

Wer seit Januar regel-
mäßig einen Blick durch 
die Absperrungen an der 
Marheinekehalle gewor-
fen hat, konnte sehen, 
wie die alte Halle Stück 
für Stück verschwand. 
Nach dem Abriss der 
Stände wurden die al-
ten Treppenhäuser ab-
gerissen, die Südfassade 
wartet auf den Einbau 
der neuen Glasfront, das 
Dach hat neue Ober-
lichter bekommen und 
inzwischen ist auch die 
neue Galerie-Ebene auf 
der Nordseite betoniert. 
Am letzten Juliwochen-

ende war Halbzeit der 
Umbaupha-
se, nun geht 
es daran, die 
neuen Trep-
penhäuse r 
und Ausgän-
ge zu bauen, 
die Fußbö-
den neu zu 
gießen, das 
L ü f t u n g s -
system zu 
e r n e u e r n 
und mit 

der Innengestaltung der 
Halle die Bauarbeiten zu 
beenden. 
Vom Geschäftsführer 

der Berliner Großmarkt 
GmbH, Andreas Foidl, 
ist zu hören, dass man 
im Zeitplan liege, am 
1. Dezember soll die 
Markthalle wiedereröff-
net werden, im neuen 
Gewand, heller und offe-
ner als bisher. Am Motto 
hat sich nichts verändert, 
»Bio - Frisch - Regional« 
soll der Schwerpunkt der 
Angebote sein. 
Wie bisher sollen über 

40 Händler einen Platz 
in der Halle finden, 

darunter viele alte Be-
kannte, aber mit einem 
Kräuterhandel, einem 
Fair-Bio-Weltladen und 
Textilien aus Afrika, Asi-
en und Lateinamerika 
und einem verstärkten 
Angebot von Erzeug-
nissen aus dem Umland 
wird es auch neue Ange-
bote geben.
An der Südseite sollen 

neben der bestehenden 
Enoteca Bacco Imbiss-
angebote und ein neues, 
bio-orientiertes Restau-
rant platziert werden; die 
Betreibergesellschaft er-
hofft sich von der neuen 
Schauseite eine größere 

Attraktivität 
der Markt-
halle und ein 
A n d o c k e n 
an die Tou-
ristenmeile 
Bergmann-
straße, um 
die Besu-
cherscharen 
bis zum Mar-
heinekeplatz 
zu locken.   

bw/PM

Halle halb fertig
Wiedereröffnung termingerecht zum 1. Dezember geplant

Expeditionen ins Wortreich
Im Viktoriapark wird vorgelesen

Wen der Ruf der Wild-
nis ereilt, der begibt 
sich zunächst einmal ins 
Freie. Am 18. August ist 
es dann auch kein wei-
ter Weg mehr zum Ziel 
- unter dem Titel »Ruf 
der Wildnis« gibt es von 
15 bis 23 Uhr ein Litera-
risches Picknick. Speisen 
und Getränke sind selbst   
mitzubringen, Literatur 
ist reichlich vorhanden.
An zwölf reizvollen 

Schauplätzen geben 
Schauspieler und passi-
onierte Geschichtener-
zähler literarische 
Klassiker und 
weniger bekannte 
Texte zum Bes-
ten, umrahmt 
wird die litera-
rische Safari mit 
einem einem 
Überraschungs-
programm aus 
Musik, Tanz, Po-
esie und Begeg-
nung. Und nicht 
nur Vorleser sind 
am Werk. Am 

»Speakers Corner« dür-
fen Besucher eigene Tex-
te vortragen.
Nun ist es in diesem 

Sommer nicht auszu-
schließen, dass es reg-
net. Doch auch dann 
kann das Publikum dem 
Ruf der Wildnis folgen, 
ohne nass zu werden - 
als Ausweichschauplätze 
stehen das benachbarte 
Gewächshaus von Hof-
grün Berlin, die VIA-
Werkstätten und die 
Kita am Park zur Verfü-
gung.

Die Veranstaltung ist 
keineswegs als kulturelle 
Eintagsfliege geplant: Sie 
soll die Tradition eines  
jährlich wiederkehren-
den Literaturfestes im 
Viktoriapark begründen, 
das die lange Buchnacht 
in der Oranienstraße 
ergänzen soll. Als Mit-
streiter und Befürworter  
nennen die Organisato-
ren Hofgrün Berlin & 
die VIA Werkstätten, 
die Kirchengemeinden 
St. Bonifatius und Hei-
lig Kreuz–Passion, das 

Kreuzberg Mu-
seum, der Berli-
ner Büchertisch 
e.V., die Kita am 
Park, das Nach-
barschaf t shaus 
Urbanstraße e.V., 
die Berliner Stadt-
mission, das Haus 
der Buchdrucker 
und diverse Buch-
läden und enga-
gierte Bewohner 
der Umgebung.

jam
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Im Grunde gehaltvoll
Mozart, Puccini und Verdi in der Fichtestraße

Auf den Flügeln des 
Gesangs sollten sich 
die Besucher des Café 
Grundgehalts in der 
Fichtestraße dahin tragen 
lassen. Zahlreich waren 
sie gekommen und be-
wiesen damit: Konzerte 
in Kneipen können auch 
klassisch sein.
Die beiden Sopranis-

tinnen Margret Bergen 
Koke und Doris Zieting  
boten zusammen mit 
Tenor Erik Jenner Arien 
und Duette von Mozart, 
Rossini, Bellini, Puccini 
und anderen. Begleitet 
wurden sie dabei von 
Lothar Alexander Runze 
am Piano.
Erik Jenner, im Kiez 

als singender Tagesspie-
gelverkäufer bekannt, 
gefi el nicht nur durch 
seine gesangliche Dar-

bietung, sondern be-
stach auch noch durch 
sein optisches Outfi t: 
Rosa Hemd, Krawatte, 
schwarzer Balzer und 
Glitzerschal.
Über zweieinhalb Stun-

den dauerte, sehr zum 
Entzücken der Gäste, das 
außergewöhnliche Kon-
zert. Im üblichen Knei-

pen-Musikprogramm 
des Kiezes war der klas-
sische Gesangsabend 
zwischen all den seich-
ten Untiefen von Rock 
und Pop oder sonstigen 
fragwürdigen musikali-
schen Darbietungen ein 
kleiner, aber durchaus 
bemerkenswerter Farb-
tupfer.                       fvf

Wer kennt das nicht? 
Als ich meinen Kumpel 
neulich fragte, wann er 
nun mein Fahrrad end-
lich reparieren würde, 
meinte dieser: »Es steht 
nicht mehr unten.« Ich 
dachte: »Ja, ja veräppel 
du mich ruhig.«
Spät abends, nach einer 

langen Sitzung, schau-
te ich dann doch noch 
nach. Und tatsächlich, 
mein Fahrrad war weg, 
geklaut aus unserem 
so sicheren Hinterhof! 
Mein Fahrrad, dass mir 
ein Kumpel in liebevoller 
Kleinarbeit zusammen-
gebaut hatte, passend 
für meine Größe! Meine 
Gedanken spielten ver-
rückt. Was nun?
Am nächsten morgen 

beschloss ich einen Aus-
hang im Treppenhaus 
zu machen: »...wer weiß 
was über den Verbleib 

meines roten Fahrrades, 
dass monatelang ...«? 
inkl. Telefonnummer. 
Ich hatte wenig Hoff -
nung.
Doch oh Wunder, 

nachmittags erhielt ich 
eine sms: »Ihr Fahrrad in 
der Urbanstraße sound-
so. Gruss T.« Ich abends, 
nach Dienstschluss in 
der KuK, gleich da vor-
bei. Und tatsächlich, 
es war da! Nicht abge-
schlossen! Sofort nahm 
ich, überglücklich, mein 
Eigentum an mich und 
brachte es quer über die 
Strasse direkt in meinen 
Keller.
Ich suchte die Klingeln 

nach dem Namen, der 
unter der sms stand, 
ab und erfuhr, wer nun 
mein Fahrrad tatsächlich 
hatte. Ich bedankte mich 
bei der Frau für ihre Hil-
fe.

Per sms bedankte ich 
mich für die Ehrlichkeit 
beim Zwischenbesitzer.
Es blieb die Frage, wie 

er dazu kam. Seine Ant-
wort bestätigte meinen 
Verdacht. 
Ich ging zu besagter 

Mitbewohnerin im 
Haus und fragte »Ob 
sie meinen Aushang im 
Treppenhaus heute gese-
hen hätte?« Ja, hätte sie. 
Ich sagte ihr in ruhigem 
Ton, dass ich froh bin 
mein Fahrrad wieder zu 
haben, aber künftig ger-
ne darüber informiert 
werden möchte, wenn 
wieder persönliches Ei-
gentum verschenkt oder 
weggeschmissen wird. 
Eine Warnung im Vor-
feld im Treppenhaus 
wäre angebracht.
Was mache ich nun mit 

der Rechnung für das 
neue Schloss?

Ehrlichkeit beim Fahrradklau
Manuela Albicker fi ndet ihr Rad wieder

Graefe-Wurzel-Fest
Straßenfest soll dieses Jahr an die Ursprünge erinnern

»Back zu the Roots« 
ist das Motto des Grae-
fekiez-Festes am 8. 
September. Bei der 15. 
Aufl age des Straßenfes-
tes soll daran erinnert 

werden, wie das alles mal 
anfi ng. Brisante Th emen, 
wie Mietspekulation war 
damals der Motor sich 
zu organisieren. Brisan-
tes gibt es nun ebenfalls 

wieder. So gibt es zum 
Fest nicht nur Stände 
und Unterhaltung, son-
dern auch Diskussionen 
und einen runden Tisch  
zum Th ema Kanal.  pm
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Kopf- & Bauchkultur! 

Am Südstern 
Körtestraße 21 

Fon & Fax 030 - 692 18 75
täglich ab 15.00 Uhr 

Samstag ab 17.00 Uhr 

Augustiner vom Fass 

Gasthaus

»Rückschau im Klein-
format« nennt der Maler 
Roland seine Ausstel-
lung in der Neuenburger 
Straße 17, nördlich der 
Hochbahn, gleich hinter 
dem Patentamt. Es han-
delt sich dabei um stark 
verkleinerte Nachbil-
dungen von Gemälden 
und Entwürfen aus den 
Jahren 1959 bis 1974, 
repräsentiert also das 
Werk des Künstlers über 
35 Jahre hinweg.
Zu sehen sind Aquarel-

le, Gouachen, richtige 
kleine Gemäl-
de, die dann so 
klein auch wie-
der nicht sind: 
vom Postkar-
tenformat geht 
es hinauf bis 
etwa DIN-A4-
Größe.
Roland Neu-

mann kommt 
weit herum im 
Land, Bilder 
aus dem Oden-

wald, Murnau, Allgäu 
werden gezeigt, in die 
Provence ist er auch ge-
reist und hat seine Sicht 
auf die Landschaften 
festgehalten.
Und kehrt immer wie-

der zurück nach Kreuz-
berg, wo er lebt und 
arbeitet, seine wunder-
baren Kneipenbilder 
von Läden, die es längst 
nicht mehr gibt, mit ih-
ren Trinkern, die längst 
nicht mehr sind. 
Kreuzbergs Hochbahn 

lässt ihn nicht los, sie 

schießt durch seine Stadt 
wie eine aus der Perspek-
tive gebrochene Achter-
bahn in schwindelerre-
gender Fahrt.
Die Landschaften und 

ihre Farben sind wohl 
»expressiv«, doch muss 
diese Schublade für 
das Werk Roland Neu-
manns nicht aufgerissen 
werden, zu vielfältig und 
eigenartig sind seine Ar-
beiten. Die Stadtbilder 
sind of schwarzweiße 
Zeichnungen, was ihnen 
eine seltsame Kargheit 

verleiht, die die 
eigene Phanta-
sie weiterzeich-
nen kann. Neu-
mann nimmt 
den Betrachter 
mit in seine 
Welt.
Die Ausstel-

lung endet am 
26. August mit 
einer Finissage 
von 14 bis 18 
Uhr.              fs

Roland Neumann ganz klein
Ausstellung im »Kelleratelier Künstlerpech«

Das Plakat ist in düsteren 
Grau- und Grüntönen ge-
halten. Eine Spritze und 
Qualm aus einer Wasser-
pfeife behaupten eben-
falls nichts gutes.  Groß 
und drohend prangt das 
Wort Drogen in weißer 
Schrift auf dem Kopf des 
Plakats. Weiter unten 
steht der fast prophetische 
Satz: Unkenntnis kann 
tödlich sein. »Könnt ihr 
dieses Plakat nicht auf-
hängen«, bittet ein jun-
ger Mann, der mitten in 
die Produktion von Kiez 
und Kneipe hereinplatzt. 
In der Redaktion geht es 
hektisch zu. Aber Hektik 
hin oder her - ein Plakat 
gegen Drogenmissbrauch 
ist eine gute Sache, denkt 
ein Mitarbeiter, der den 
jungen Mann in Empfang 
genommen hat. »Klar«, 
sagt er zu ihm, »kannst es 
an der Türe aufhängen«. 
Zwei Streifen Klebeband 
dran und schon wird je-
der, der die Räume der 
KuK betritt darüber in-
formiert, dass Drogen ge-
fährlich sind. 

Zehn Tage hängt dieses 
Plakat nun an der Ein-
gangstür. Dann steht der 
junge Mann eines mittags 
wieder in der Geschäftstel-
le. Er erkundigt sich bei 
der Geschäftsstellenleite-
rin, ob es Reaktionen auf 
das Plakat gegeben habe. 
Ihr ist nichts bekannt. 
Er streckt ihr nun einige 
Heftchen entgegen, die 
ähnlich aufgemacht sind, 
wie das Plakat. Sie fragt 
genauer nach. Wer denn 
hinter der Aktion ste-
cke. Nun rückt der junge 
Mann mit der Sprache 
heraus: Scientology. Tat-
sächlich ist der Hinweis 
auf den Herausgeber des 
Plakates am unteren Rand 
sogar abgedruckt, logi-
scherweise winzig klein. 
Eine genauere Prüfung 
des Aushangs hätte das 
auch sofort offenbart. Die 
Broschüre über Drogen ist  
detailliert und beschäftigt 
sich 33 Seiten lang tat-
sächlich mit den Auswir-
kungen aller möglichen 
Drogen, angefangen über 
Alkohol über Schnüffel-

stoffe, Cannabis, Ecstasy, 
Kokain, Heroin bis hin 
zu Oxycodon. Die letzten 
beiden Seiten versprechen 
Lösungen für das Drogen-
problem - zur Einleitung, 
fettgedruckt über elf Zei-
len, ein Zitat von L. Ron 
Hubbard, Gründer von 
Scientology. Auf Seite 35 
wird der Sinn der Kam-
pagne mit dem Titel: »Sag 
nein zu Drogen, sag ja zum 
Leben« genauer erläutert. 
Kinder und Jugendliche 
sollen über die Gefahren 
von Drogen informiert 
werden. Außerdem heißt 
es: »Die Erfahrung hat 
gezeigt, dass Kinder und 
Jugendliche keine Drogen 
nehmen, wenn sie deren 
destruktive Auswirkun-
gen verstehen und wenn 
sie nachahmenswerte Vor-
bilder haben.«
Kiez und Kneipe zweifelt 

jedenfalls daran, ob aus-
gerechnet Mitglieder von 
Scientology zu »nachah-
menswerten Vorbildern« 
taugen. Das Plakat wur-
de jedenfalls ganz schnell 
entfernt.                   psk

Falsche Vorbilder
Wie Scientology ein Plakat aufhängen ließ
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Das Haus der feinen Drucksachen.
Fon 61.69.68.0

Es ist nicht der Louvre
Eine turbulente Bürgerversammlung zum Th ema »Fichtebunker«
Einen weiteren turbu-

lenten Akt in der Aus-
einandersetzung um 
die Zukunft des Fichte-
bunkers gab es im Juli 
im Nachbarschaftshaus 
Urbanstraße. Bezirks-
bürgermeister Dr. Franz 
Schulz hatte zu einer 
Informationsveranstal-
tung eingeladen, um den 
Anwohnern mitzuteilen, 
was sie beim Umbau des 
Fichtebunkers und der 
Bebauung des Grund-
stücks an der Fichte-
straße erwartet. Zu je-
nem Zeitpunkt war die 
Baugenehmigung zwar 
noch nicht erteilt, doch 
dies habe zu jenem Zeit-
punkt, wie  Dr. Schulz 
erläuterte, unmittelbar 
bevorgestanden. Archi-
tekt Paul Ingenbleek 
habe alle behördlichen 
Aufl agen erfüllt. 
Zu Beginn stellten Bür-

germeister Dr. Franz 
Schulz, Baustadträtin 
Jutta Kalepky und der 
Vorsitzende des Aus-
schusses für Stadtpla-
nung und Bauen, Joa-
chim Pempel, ihre 
Sicht über das Bau-
genehmigungsver-
fahren dar. Ihrer 
Aussage nach hät-
ten die  ursprüng-
lichen Pläne unter 
anderem  geändert 
werden müssen, 
um vier Bäume zu 

retten. Empörte Anwoh-
ner hielten dem entge-
gen, dass es von Seiten 
der Investoren vor we-
nigen Wochen noch ge-
heißen habe, nur zwei 
oder drei Bäume würden 
gefällt werden. Tatsäch-
lich sei es aber um über 
zwanzig Bäume gegan-
gen, von denen nun-
mehr nur noch sechzehn 
Bäume gefällt werden 
sollten. Zudem wurde 
moniert, dass zahlreiche 
Büsche und Bäumchen 
mit geringer Stamm-
dicke nicht mitgezählt 
würden und diese also 
genehmigungsfrei für 
die Baustelleneinrich-
tung, die Sanierung der 
Grundmauern und den 
Bau einer Tiefgarage be-
seitigt werden könnten. 
Neben den zu erwar-

tenden Schäden an der 
örtlichen Flora wurden 
auch Aspekte des Denk-
malschutzes erörtert. Die 
zuständige Behörde hat 
diverse Umbauten im, 
am und auf dem denk-
malgeschützten Gaso-

meter mit eingebautem 
Hochbunker gestattet. 
Begründet wurde dies 
mit dem Argument, dass 
nur unterhalb der trans-
parenten Stahlstruktur-
kuppel  des Architekten 
Schwedler gebaut wer-
de. Auf die Denkmal-
schutzbehörde ist man 
auf Seiten der Initiative 
Fichtebunker nicht be-
sonders gut zu sprechen, 
hatte diese doch in ei-
nem Schreiben etwas 
ungeschickt formuliert, 
dass »der Fichtebunker 
schließlich nicht der 
Louvre« sei.
Die Initiative Fichte-

bunker machte schließ-
lich auf sehr originelle  
Art und Weise ihrem 
Ärger über das ganze 
Verfahren  Luft. Nach-
dem Ihr Vertreter auf 
dem Podium deutlich 
gemacht hatte, dass die 
Versammlung lediglich 
einen Alibicharakter 
habe und von einer tat-
sächlichen Beteiligung 
der betroff enen Bürge-
rinnen und Bürger kei-

neswegs die Rede 
sein könne, erhob 
man sich, stimmte 
das Lied »Alt wie 
Baum« von den 
Puhdys an und 
verließ anschlie-
ßend unter  Protest 
den Saal.

gd/jam

Das Restaurant San Sal-
vo in der Wilmsstraße  
hat wieder geöff net, vor-
erst täglich ab 15 Uhr. 
Und alles bleibt anders: 
Ab dem 26. August gibt 
es einen neuen Koch 
und eine neue Karte.

Merlin zieht zwei 
Straßen weiter

San Salvo hat
wieder geöff net

Merlins Spiel- und Zau-
berwelten ziehen um, 
zwei Straßen, um genau 
zu sein: Ab dem 15 Au-
gust spielt und zaubert 
man in neuen Räumen 
in der Arndtstraße 35 
(Ecke Friesenstraße).

KIEZ UND KNEIPE-
Anzeigenannahme unter
info@kiezundkneipe.de

Ganzjährig ab fünf 
zu dunkel

Das Jahr ist nicht mehr 
zweigeteilt. Gab es im 
Too Dark früher Som-
mer- und Winteröff -
nungszeiten, so hat die 
legendäre Kellerkneipe 
jetzt ganzjährig ab 17 
Uhr geöff net.
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Habt Ihr mal Feuer?

Tierisch komisch.

Ihr steht also im Mo-
ment nicht so recht auf 
flaue Witzchen über 
Brände und so.

Gut beobachtet.

Nach was für flauen 
Witzchen steht Euch 
denn der Sinn?

Es gibt doch so viel  
Lustiges in der Welt. 

Zum Beispiel?

Kackwetter, Klimaka-
tastrophe, Kampfhun-
de, Kleinkriminalität.

Das fängt ja alles mit K 
an.

Das war keine Frage.

Wie bitte?

Geht doch.

Ach so, nee, schon klar. 
Wieso fangen all diese 
Dinge mit K an?

Das wissen wir doch 
nicht. Sind wir etwa 
Germanisten?

Warum seid Ihr denn 
diesen Monat so kurz 
angebunden?

Wir haben unseren 
Vorrat an Worten auf-
gebraucht.

Wieso? Das Blatt ist doch 
nicht dicker als sonst.

Rüschtisch. Aber wir 
haben in den letzten Ta-
gen und Wochen mehr 
als sonst miteinander 
gesprochen.

Interessant, worüber 
denn?

Och, da war für je-
den etwas dabei. Sehr 
aufschlussreich war 
beispielsweise die 

Nacherzählung eines 
Heteropornofilms für 
Frauen durch eine un-
serer Autorinnen. Wir 
mussten doch sehr 
lachen. Es wurde ein 
sehr langer und lustiger 
Abend, allein Friedrich 
Schindlers Zeche belief 
sich auf 33 Euro 45.

Jetzt werdet Ihr ja doch 
noch gesprächig.

Muss ja, dies hier war 
die letzte Lücke in der 
August-Ausgabe. Das 
muss man dann ja 
schließlich auch noch 
zuquatschen.

Brillanter Kalauer.

Danke.

Und wieder Antworten auf Fragen, 
die keiner gestellt hat 

Neulich im Bebop...
Na ja, das Bebop ist ja 

nun abgebrannt und 
man hat auf einmal viel 
Zeit für so allerlei. Wenn 
man denn endlich mit 
all den Sachverständi-
gen und »sogenannten« 
solchen fertig ist. Die 
einem alle in den Ohren 
liegen, ich soll mir doch 
die Kohle von der Versi-
cherung unter den Arm 
klemmen und die Flocke 
machen, im Bebop hät-
te ich doch eh nie Geld 
verdient. Dass mir die 
Bude einen Riesenspaß 
macht und ein wunder-
schöner Lebensinhalt ist, 
dafür haben die wenigs-
ten Verständnis. 
Ich hab gestern auf 

der Autobahn mit ei-
genen Augen gesehen, 
wie schnell ein Leben 

zu Ende sein kann. Ich 
möchte an meinem Le-
ben jetzt teilnehmen 
und es soll mir Spaß ma-
chen.
Geh ich also mit mei-

ner vielen Zeit zum 
Friseur, leider zu einem 
Wildfremden, weil mein 
Lieblingsfriseur sich 
beim Bezahlen einer 
Rechnung so doof an-
gestellt hat, dass er 51 
Tage in der Plötze ein-
hocken muss. Bei dem 
Wildfremden nimmt 
sich eine nette, blond-
gelockte meiner an und 
versorgt mich artig mit 
Kaffee, Aschenbecher 
und einem Haufen däm-
licher Frauenzeitschrif-
ten. Wir kommen ins 
Gespräch und sind uns 
schnell einig, das vorn 

immer die tollen Diäten 
und hinten immer die 
fetten Rezepte sind. In 
den Zeitschriften. 
»Na ja«, meint das net-

te Moppel hinter mir, 
»ich hab ja auch schon 
ganz viele Diäten  aus-
probiert, hat alles nichts 
geholfen« Ich sagte ihr 
dann, dass einem wohl 
unterm Strich nichts 
anderes übrigbliebe, als 
FdH zu machen und 
dabei möglichst viel Ei-
weiß und wenig Fett zu 
sich zu nehmen.  Be-
geistert schaut sie mich 
durch den Spiegel an 
und sagt: »Das hört sich 
ja toll an, aber was mach 
ich denn dann mit dem 
ganzen Eigelb?« - Als ich 
da rauskam war ich auch 
blond.      Mareike Kolb

Neues aus der Wüste...
Mit dem Auto in Kairo

Im multikulturellen Kreuzberg ist es normal, sich mit den Lebensumständen ori-
entalischer Mitbürger auseinanderzusetzen. Aber wie funktioniert das Ganze denn 
umgekehrt? Die Kreuzbergerin Ute Renung lebt seit über zehn Jahren im ägyptischen 
Hurghada und berichtet hier über ihre Erfahrungen in der Wüste.

 Ich weiß, alle wissen, 
dass im aussereuropä-
ischen Ausland anders 
Auto gefahren wird, 
aber, wenn man selber 
live dabei ist, nimmt das 
schon andere Dimensio-
nen an.
Also, bremsen ist für 

Loser, ist ja klar, wich-
tig ist lautes unflätiges 
Schreien und von aussen 
gegen die eigene Fahrer-
tür trommeln ( Mutter-
flüche eingeschlossen!).
Bevor es losgeht, sollte 

man sorgsam die Aussen-
spiegel einklappen, die 
sind teuer und braucht 
sowieso niemand.
Im Autoradio die aktu-

ellen arabischen Charts 
einstellen, Radio auf 
höchste Lautstärke stel-
len, übersteuert natür-
lich, Zigarette anzün-
den, besten Freund mit 
dem Handy anrufen 
und schon kanns los-
gehen, geschickt in den 
fliessenden Verkehr ein-
fädeln, Hupen, Brüllen, 
...aber, Arm drin lassen, 
der wird sonst abgefah-
ren, Manta-Arm fällt 
also aus.
Nun kann man flugs 

auf der sechsspurigen 
Stadtautobahn die neun-
te Spur aufmachen, da 
kommt man ein Meter 
weiter, als auf konventi-
onellem Wege, wir tele-
fonieren übrigens immer 
noch, auch die Charts 
sind erst bei Top 83, 
Zigaretten: drei. Damit 
sich was bewegt, sollte 
man nun die lustigen 

Accessoires benutzen, 
die in Europa Blinker 
heissen, die werden eh 
nur eingesetzt bei Hoch-
zeiten oder seinem Un-
mut Ausdruck zu verlei-
hen, wenn dann wieder 
zehn Meter zu fahren 
sind, sind diese unter 
Vollgas zurückzulegen, 
gefahren wird bei jeder 
Geschwindigkeit Stoss-
stange an Stossstange, 

auf Fussgänger ist auf 
keinen Fall Rücksicht zu 
nehmen, wenn die über 
die Straße wollen, sollen 
die eben noch eine Stun-
de warten, Verkehrspoli-
zisten (reichlich vorhan-
den) sind zu ignorieren 
ebenso wie diese lustigen 
bunten Lichter an den 
Kreuzungen.
Es gibt wenige Gründe 

anzuhalten,  1. Akku 
vom Handy alle, 2. Zi-
garetten alle, 3.Plattfuss 
oder Benzin alle.
Wenn man dann am 

Ziel angekommen ist, 
fährt man noch 30 Mi-
nuten im Kreis um einen 
Aussteigeplatz zu finden, 
wenn man ausgestiegen 
ist, auf keinen Fall das 
Auto abschließen, oder 
einen Gang reintun, 
oder sonst irgendwie si-
chern, man steht eh in 
der dritten Reihe und 
das Auto wird von um-
sichtigen Mitverkehrs-
teilnehmern passend hin 
und her geschoben, wies 
gerade passt....
Und für all das braucht 

man noch nicht mal 
einen Extraführer-
schein......






